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			Eine Fliege kriecht in die leere Augenhöhle. Die Flügel des Insekts bewegen sich im hypnotischen Tanz eines Aasfressers rhythmisch hin und her. Weitere Fliegen dringen tiefer ins Fleisch vor, fast schon ein Bienenschwarm, der den Hohlraum ihres Schädels ausfüllt. Heißt das überhaupt Bienenschwarm, wenn es gar keine Bienen sind? Wie nennt man eine Gruppe von Fliegen? Ich will auf meinem Handy nachschauen, doch meine Hände rühren sich nicht. Genauso wenig meine Augen. Dabei muss ich doch den Blick abwenden. Ich muss etwas tun, irgendetwas, aber ich kann nicht aufhören, auf diese eine Fliege zu starren.

			Die hauchzarten Flügel flattern hin und her und sie setzt sich fest.. Ich starre darauf, gefangen in dem leeren, unbarmherzigen Blick der Person. Deren Kopf hängt über die Kante des Schreibtischs und ihr dunkles Haar ergießt sich in einer blutverfilzten Masse auf den Boden. Das Insekt hat zu kämpfen, als es in den dunklen Strom aus Blut gerät, der sich von ihrem Kinn zur Nase zieht, um schließlich von der Stirn zu tropfen.

			Früher einmal war das hier ein Fae-Mädchen. Zumindest glaube ich, dass es eine Fae war. Es ist schwer zu sagen, solange sie mich mit diesen Hohlräumen anstarrt, in denen es von summenden Insekten nur so wimmelt. Scheinbar wollen sie ihre fehlenden Augäpfel ersetzen. Wenn ich mich nur genug anstrenge, kann ich mir vorstellen, wie diese Augen zu Lebzeiten gewesen sein mussten, hellviolette Iris mit einem Spritzer von dunklem Magentarot um die Pupillen herum. Schließlich haben alle Fae die gleiche Augenfarbe. Je mehr Magenta sie in ihren Augen haben, umso mächtiger sind sie angeblich. Vielleicht ist das aber auch nur ein Gerücht.

			Ich bin mir immer noch ziemlich sicher, dass sie eine Fae ist, obwohl derjenige, der sie über den Schreibtisch des Dozenten hier im Raum drapiert hat, ihr die spitzen Ohren abgeschnitten hat. Womöglich ist es aber auch nur meinem Blickwinkel geschuldet. Wenn ich näher herantrete, sehe ich dann diese Ohren an den Seiten ihres Kopfes, die zu einer zarten Spitze verlaufen und sich kaum von meinen eigenen Ohren unterscheiden?

			An ihren hohen Wangen hat sich niemand vergriffen und die bogenförmigen Lippen sind noch an Ort und Stelle. Allein die einsame Blutspur, die sich mittig dahinzieht, um sodann auf den Boden zu tropfen, verschandelt ihr Gesicht. Und ihre Augen. Oh ja, und ihre Ohren.

			Wenn ich mich nur auf ihr Gesicht konzentriere, kann ich um Hilfe rufen. Ich sollte etwas tun, sollte nach der stellvertretenden Schulleiterin rufen, irgendetwas, nicht einfach nur gaffen. Kalter Kaffee schwappt aus den Bechern in meinen Händen, als ich sie zusammenquetsche, aber ich kann sie nicht anschauen. Wenn ich jetzt auf meine Hände herabschaue, werde ich mit dem ersten Anblick klarkommen müssen, der sich mir bot, als ich der unter der Tür hindurchsickernden Blutlache gefolgt bin.

			Es gab einfach so viele Dinge, die mein Gehirn verarbeiten musste. Zu viele Waffen, die ihre nackte Gestalt durchbohrt haben und die sie an den Schreibtisch vorne im Hörsaal geheftet haben. Speere, Dolche, Schwerter, abgebrochene Stuhlbeine und geschärfte Metallstücke. Wahrscheinlich gibt es noch weitere Dinge, aber ich kann es nicht ertragen, noch einmal hinzuschauen. Ich weiß nur, dass es zu viele sind, viel zu viele, um nicht tödlich zu sein. Selbst mit der Heilkraft einer Fae besteht nicht der Hauch einer Chance, dass das Mädchen überlebt hat, auch dann nicht, wenn ich diese Sachen aus ihr herausgezogen hätte.

			Ihr Mund steht weit offen und das Echo ihres Schreis hallt laut in meinem Kopf wider. Wie viele dieser Schreie sind gekommen und gegangen, bevor der letzte rasselnd entwichen ist?

			Der Kaffee hat mir die Handrücken verbrüht. Sie zittern. Die Becher. Vielleicht sind es aber auch meine Hände. Ich kann den Blick nicht von dem Mädchen vor mir losreißen, um es herauszufinden. Da ist das ferne Geräusch von Flüssigkeit, die auf den Boden tropft. Es könnte der Kaffee sein oder aber das Blut, das noch immer von ihr Stirn tropft und sich zu dem See aus dunklem Rot um sie gesellt.

			Ich sollte mich bewegen. Oder schreien.

			Langsam kommt das Blut näher. Gleich wird es meine Schuhe erreichen.

			Hinter mir öffnet jemand die Tür und stößt einen Schrei aus, und das reißt mich aus meiner Trance des Entsetzens heraus.
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			Obsession.

			Die Versuchung, die eigene Obsession zu nähren, ist in obszöner Weise vorzüglich und gnadenlos. Wie kann etwas so perfekt Dekadentes so falsch sein? Hat man erst einmal gespürt, wie ihre Krallen sich scharf in die eigene Seele schlagen, lässt sich kein identisches Gefühl nachbilden, es gibt kein Zurück. Die einzige Möglichkeit, dagegen anzukämpfen, ist, diese Obsession auszuhungern, sie ihres Gegenstands zu berauben und das Verlangen schrumpfen zu lassen, bis man nur noch eine leere Hülse ist. Und genauso fühlt es sich an. Die Leere erzeugt ein schmerzhaftes Vakuum, das durch nichts zu lindern ist.
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			Furcht. Feuer. Zorn. Zu wissen ist nicht genug.

			Die Worte prangen auf dem schmiedeeisernen Bogen über dem Eingang zum Campus. Der Bogen markiert die Stelle, an der die schützende Barriere der Universität beginnt. Selbst als sich das Portal hinter mir schließt, gelangen andere Studierende erwartungsvoll aus ihren Heimatreichen auf den Campus.

			Furcht. Mein Leben lang habe ich sie verspürt. Ich kenne sie, seit ich denken kann.

			Jetzt gibt es wohl kein Zurück mehr. Nicht, dass ich irgendetwas hätte, wohin ich zurückkehren könnte.

			Feuer. Wie das Feuer in mir, das Einzige, das der Dunkelheit trotzt, die jede meiner Zellen durchdringt.

			Die großen Eisentore schleusen die Studierenden hinein und erhalten in dem chaotischen Zustrom frischen Bluts in die Universität ein gewisses Maß an Ordnung aufrecht. Diese Personen gehen ohne jedes Zögern über den Campus, rufen alten Freunden etwas zu und sehen sich in neugieriger Erwartung um. Für sie ist dies ein lang herbeigesehnter Tag. Für mich ist es … etwas anderes.

			Zorn. Der Ärger, der daher rührt, niemals irgendwo dazuzugehören.

			Für die meisten stand das hier schon immer auf der Agenda.

			Zu wissen ist nicht genug. Es war nie genug. Das Wissen, das hinter diesen Toren verborgen liegt, ruft nach mir. Es ist eine stumme Versuchung, die ich unwiderstehlich finde.

			Sie gehen an mir vorbei und keiner schaut ein zweites Mal in meine Richtung. Die meisten sind Ende zwanzig oder Anfang dreißig und ihre Zukunftspläne lagen stets klar und ordentlich vor ihnen. So haben sie die Jugendzeit damit verbracht, ihre Magie hinreichend reifen zu lassen, um die Zugangsbedingungen zu erfüllen, zu lernen und sich weiterzuentwickeln. Und schließlich haben sie den Punkt erreicht, an dem sie für würdig erachtet wurden, die angesehene Universität von Avalon zu besuchen. Ich dagegen sollte gar nicht hier sein. Das hier war nicht mein Plan, aber die Dinge haben sich geändert. Ein einziger dummer Fehltritt und ich hatte keine andere Wahl, als das Angebot anzunehmen, das Angebot, von der berühmten Universität aufgenommen zu werden.

			Wir streben auf das Herz der Universität zu, wo das Personal in Reih und Glied steht, um uns willkommen zu heißen. Man versorgt uns mit Stundenplänen und Studierendenausweisen, alles sauber und ordentlich, genau das, was man von der elitärsten und ach so begehrten Avalon University erwarten würde.

			Auf dem Campus wimmelt es nur so von sich immatrikulierenden Studierenden und ihren Familien. Zahlreiche Tische sind aufgestellt worden, an denen Informationen geliefert werden und Leute die Möglichkeit bekommen, sich für verschiedene soziale Gruppen und Aktivitäten einzutragen. Mein Blick wird besonders von einem bestimmten Tisch angezogen und mein Blut gerät in Wallung. Es rebelliert gegen das bedrückende Gefühl beim Anblick der ungezählten Fae, die sich um den Stand herumdrängen. Ihre Anwesenheit umzingelt meine eingeschlossene Macht und presst mich zusammen wie in einem Schraubstock. Sie lässt mir den Atem in einem kurzen Stoß aus der Lunge heraus explodieren.

			Verdammt.

			Ich sehe mich um und suche nach einem Versteck, denn ich muss irgendwohin, wo ich ungestört bin, um mich zu sammeln und die Kontrolle zurückzugewinnen. Ich zwänge mich in einen der Waschräume und gehe auf dem schwarz-weiß gekachelten Boden auf und ab. Als ich einen Blick auf mich selbst im Spiegel erhasche, gehe ich näher heran und betrachte meine aufgewühlte Erscheinung. Meine hellblauen Augen glühen unheimlich, wie sie das jedes Mal tun, wenn ich meine Macht heraufbeschwöre. Dieses Mal war es allerdings keine Absicht, nur eine instinktive Reaktion auf die geballte Fae-Energie, die mich überrollt hat.

			Meine Macht hat sich so eifrig der wahrgenommenen Bedrohung entgegengestellt, als sei sie eine ausgehungerte Bestie, die leichte Beute wittert. Ich schließe die Augen, umklammere mit den Fingern den Rand des Waschbeckens und kämpfe gegen meine eigene Macht an, fest entschlossen, sie in den Abgrund zurückzuzwingen, in dem ich sie aufbewahre. Noch nie war das so schwierig, aber ich war auch noch nie zuvor von so vielen von ihnen gleichzeitig umgeben.

			Tu es einfach, Summer. Zeig mir, was du tun kannst.

			Die Stimme hallt in meinem Kopf wider und mir läuft es eiskalt den Rücken herunter. Ich schließe die Augen und versuche, die Erinnerung in die Tiefe zurückzudrängen. Ich zittere am ganzen Körper und das Porzellan knarzt unter meinen Händen, aber der beharrliche Druck meiner Macht lässt endlich nach. Als ich die Augen öffne und mich selbst im Spiegel betrachte, sehe ich zu meiner Erleichterung ein gelasseneres Abbild, das mir entgegenblickt.

			Bevor ich hierhergekommen bin, habe ich über farbige Kontaktlinsen nachgedacht, um das Blau meiner Augen zu verbergen. Ich dachte, ich könnte mich vielleicht für ein kleines Weilchen vor aller Augen sichtbar verstecken. Doch es wäre komplette Zeitverschwendung gewesen. Sie können wittern, dass ich eine Fae bin, und in dem Moment, in dem sie meine Augen sehen, bleiches Eisblau im Gegensatz zu ihrem leuchtenden Violett mit dem magentafarbenen Ring um die Pupille, werden sie wissen, dass ich falsch bin. In meiner Kindheit und Jugend bin ich genug meiner Art begegnet, um eines zu wissen. Ich musste mich verflucht noch mal von ihnen fernhalten.

			Ich atme tief durch und trage eine frische Schicht Lippenstift auf. Eigentlich sieht er immer noch perfekt aus, aber die kleine, vertraute Handlung hilft mir ein wenig, meine innere Mitte zu finden. Nach wie vor sitzt mir die Anspannung im Nacken und ich kann sehen, wie verdammt unwohl ich mich fühle. Doch niemand sonst wird mich durchschauen. Meine Maske ist komplett undurchdringlich.

			Außerstande, es noch länger hinauszuzögern, verlasse ich den Waschraum und recke das Kinn vor, als ich über das üppige Gras des Campus zu den Anmeldetischen gehe.

			»Willkommen an der AU!«, ruft mir eine überschwängliche Studentin zu, deren Haar in einem erschreckend hohen Pferdeschwanz zusammengebunden ist. Das rhythmische Wippen des Haares bei jeder ihrer Bewegungen hat etwas Hypnotisches.

			»Danke«, antworte ich und versuche, im Angesicht des schwarzen und silbernen Outfits, das quer über ihrer Brust von den Worten AVALON CHEER geziert wird, nicht die Augen zu verdrehen.

			Sie lächelt mich breit an und ihre strahlend weißen Zähne blinken im Sonnenschein. »Nachname?«

			»Tita …« Ich breche ab und bremse mich, bevor ich noch den falschen Nachnamen nenne, an den ich mich so sehr gewöhnt hatte. »Tuatha De Daanan«, korrigiere ich mich und verschränke die Arme vor der Brust. Der Name kam mir nur mühsam über die Lippen und hat einen bitteren Geschmack auf meiner Zunge hinterlassen.

			Das Mädchen kichert. »Entschuldige, mir hätten die Ohren auffallen sollen. Wie ist dein Vorname?«

			»Summer«, antworte ich. Die Enden meiner spitz zulaufenden Ohren brennen leicht von der Aufmerksamkeit und ich balle die Fäuste, um mich gegen das Verlangen zu stemmen, sie zu bedecken. Wir haben keine richtigen Nachnamen. Stattdessen erheben wir Fae alle Anspruch auf den Nachnamen Tuatha De Daanan. Im Aufnahmeschreiben der Universität wurde er automatisch eingefügt, daher bleibt er wohl an mir kleben.

			Die Cheerleaderin scrollt durch etwas auf ihrem Laptop und durchsucht dann ein Bündel mit Päckchen.

			»Summer?«

			Ich muss sie einfach böse anfunkeln. Sie ist viel zu gut gelaunt und ich bin sofort argwöhnisch. »Ja.«

			Offensichtlich bemerkt sie es nicht und ihr Lächeln gerät keine Sekunde ins Wanken. »Du bist in Kelpie 215! Und das da drüben ist der Fair Folk Club.« Sie zeigt auf den Tisch auf der anderen Seite des Campus mitten zwischen den anderen Clubtischen, die von Erstsemestern umlagert werden. »Falls du etwas über ihre Treffen erfahren möchtest. Es ist ein beliebter Club für deinesgleichen.«

			Ich blinzele sie an. »Der Fair Folk Club?«, wiederhole ich und bin mir nicht sicher, warum mich das überrascht. Fae neigen genauso zur Rudelbildung wie Gestaltwandler.

			Sie nickt und ihr Blick fliegt zu der Person hinter mir in der Schlange. »Na ja, du bist ein Fae, oder?«

			Na ja, du bist ein Fae, oder? Die Frage spukt mir durch den Schädel. Ich reiße der Cheerleaderin das Päckchen aus der Hand. »Danke für deine Hilfe.« Vor Wut schäumend stürme in die entgegengesetzte Richtung davon. Ich werde mich daran gewöhnen müssen, dass Menschen aufgrund meiner Spezies auf mich reagieren, aber es wird schwierig werden, lebenslange Unterdrückung zu überwinden.

			Die Karte lotst mich zu dem Gebäudetrakt, den die Cheerleaderin mit einem leuchtend rosafarbenen Herzchen eingekringelt hat. Das Herz ist so verzaubert, dass es blitzt und funkelt. Diesmal verkneife ich es mir nicht und verdrehe die Augen, während ich weiter auf das Gebäude zusteuere und dabei meine einzige Tasche mit Kleidern schleppe. Um mich herum tragen Familien und Freunde zahlreiche Gepäckstücke in die Wohnheime und helfen ihren neuen Studierenden, sich einzurichten. Sie alle plappern aufgeregt über die Zukunft.

			Der Campus ist außerordentlich grün, grüner als jeder Park, den ich je gesehen habe. Bäume säumen die Pfade zwischen den Universitätsgebäuden und den Wohnheimen. Das Gras ist übersät von kleinen, weißen Gänseblümchen. So sieht es noch einladender aus, als wenn es perfekt gepflegt gewesen wäre.

			Selbst an diesem mit Aktivitäten vollgestopften Tag nutzen Studierende den Platz, um zu lernen und Ball zu spielen. Alles sieht so normal aus. Das heißt, bis der Ball hoch in die Luft fliegt und Flügel auf dem Rücken eines Engels erscheinen. Der Engel schwingt sich in den Himmel, um den Ball zu fangen, und seine Freunde jubeln ihm zu.

			Offensichtlich ist das Grundstück sehr beliebt und gut gepflegt, gleichzeitig herrscht ein allgemeines Gefühl der Unbeschwertheit dem Frischfleisch gegenüber, das der scheinbar perfekten Harmonie der Universität einverleibt wird.

			Während ich mich durch die emotionalen Abschiede von Familien und das aufgeregte Wiedersehen alter Freunde hindurchschlängele, werde ich das Gefühl nicht los, als ruhten alle Augen auf mir, als sei ich von Natur aus ein Freak, wie sie noch nie einen gesehen haben. Ehrlich, ich bin daran gewöhnt. Ich war immer deplatziert, eine Unsterbliche in einem Meer von Menschen, und immer ein wenig zu anders, als es angenehm war. Jeden Tag habe ich mein Haar auf die gleiche Weise geflochten, um meine spitzen Ohren zu verstecken. Das eisige Blau meiner Augen hat Aufmerksamkeit erregt. Es war zu anormal, um mich als Sterbliche durchgehen zu lassen, aber es war auch nicht das Violett aller anderen Fae. Ich bin zu seltsam für Sterbliche und zu seltsam für Fae.

			Den Blick halte ich auf den Boden gerichtet, weil ich nicht sehen will, wie sie mich anstarren, und ich will auch ihre Fragen nicht beantworten. Wie viele Male werde ich sagen müssen Ich habe keine verdammte Ahnung, bevor sie begreifen, dass es der Wahrheit entspricht?

			Ich fahre mir mit den Fingern durchs Haar, während ich durch mein Wohnheim gehe, und ignoriere, wie die Vielzahl verschiedener Spezies erst verstummt und dann anfängt zu tuscheln, sobald ich vorbeigehe. Niemand sagt etwas Gemeines oder Geringschätziges, aber sie sind neugierig. Ich sehe nicht direkt so aus wie ein Fae und rieche auch nicht so. Ich bin andersartig genug, dass sie sich fragen, was ich bin.

			Die Leute quellen regelrecht aus Kelpie Hall heraus und umlagern das große Schild davor, auf dem mit riesigen Buchstaben geschrieben steht: GEMISCHTE SPEZIES. Ich nehme an, einige Wohnheime sind speziellen Spezies vorbehalten. Das wäre logisch. Wie sonst sollten die Fae in der Lage sein, einander anzuzapfen, wenn sie nicht zu allen Zeiten in unmittelbarer Nähe voneinander wären?

			Vom Verstand her weiß ich, dass nicht alle Fae böse sind, aber jene, bei denen ich das zweifelhafte Vergnügen hatte, ihnen zu begegnen und mit ihnen Umgang zu pflegen, waren alle arrogant, grausam und verschlagen.

			Zeig mir, was du tun kannst, Summer.

			Wieder schaudere ich. Mir stellen sich die Nackenhärchen auf und ich kämpfe gegen den Drang, über meine Schulter zu schauen.

			Gestaltwandler neigen ebenfalls dazu, unter sich zu bleiben, damit sie ihr ganzes Leben in ihrer altaischen Mentalität verharren können, getreu dem Motto: Macht erzeugt Recht. Ich habe ein wenig recherchiert, bevor ich hierhergekommen bin. Was ich an elementarem Wissen finden konnte, war bestenfalls ein Flickenteppich, der im Wesentlichen auf den entstandenen Legenden meines alten Reichs basiert. Genau darauf freue ich mich wohl bei dem Gedanken an meine Zeit hier am meisten. Denn angeblich verfügt die Avalon University über eine der besten Bibliotheken aller Reiche.

			Ich husche vorbei an weiteren tränenreichen Abschieden und aufgeregten Umarmungen, mache mich auf den Weg die Treppe hinauf zur Nummer 215. Die Tür öffnet sich, als ich sie mit der Hand berühre, und ich trete ein. Überrascht stelle ich fest, dass der Raum viel größer und viel hübscher ist als erwartet.

			Mitten im Zimmer steht bereits jemand. Die Frau ist kleiner als ich und ihr Haar ist zu einem unordentlichen Bob abgehackt worden. Die Spitzen sind blond, während der Ansatz einen dunkleren Braunton aufweist. Ihr Blick aus dunkelbraunen Augen ist auf den Minikühlschrank gerichtet, der in einem Fach des Küchentresens steht. Die Frau reicht mir kaum bis zur Schulter und doch verströmt sie Ärger wie ein Brennofen. All dieser Ärger richtet sich auf das Miniaturgerät.

			»Das ist echt erbärmlich«, murrt sie und stemmt die Hände in die Hüften.

			Meine Lippen zucken. »Ich nehme ohnehin nicht an, dass du viel hast, das du da reinstellen kannst.«

			Sie zuckt zusammen und der Blick ihrer dunkelbraunen Augen heftet sich auf mich. »Was zur Hölle! Wie konntest du dich so anschleichen?«, fragt sie und presst sich eine Hand aufs Herz.

			Ich lege den Kopf schräg und lasse meine Tasche auf den Boden fallen. »Ein schreckhafter Vampir? Interessant.«

			In meinem Heimatreich war ich einer Handvoll Vampiren begegnet, allerdings alle männlich. Waren alle Vampirfrauen so winzig? Sie wirft mir einen seltsamen Blick zu und verschränkt die Arme vor der Brust. »Na ja, normalerweise nicht. Da du irgendeine merkwürdige Art von Fae bist, werde ich so tun, als wäre das der Grund und nicht etwa, dass ich zu beschäftigt damit war, über die Größe unseres lächerlichen Kühlschranks nachzudenken.« Sie streckt mir die Hand entgegen. »Alice.«

			»Summer.« Einen Moment zögere ich, bevor ich ihr die Hand schüttele. Ich hatte gedacht, ich schlüpfe in mein Zimmer, lasse meine Tasche fallen und weiche der Person, mit der ich mir während des nächsten Jahres mein Appartement im Wohnheim teile, so gut wie möglich aus. Freunde sind nicht gerade etwas, das ich jemals hatte. Sie stellen zu viele Fragen und sind verletzt, wenn ich nicht antworte. Es ist einfacher, keine zu haben, aber etwas an diesem Vampir ist … vertraut und tröstlich. Seltsam für jemanden, dessen Hauptnahrungsquelle Blut ist.

			Alice lächelt, ihre langen Reißzähne blitzen stolz zwischen ihren übrigen Zähnen hervor. Ihr Blick fliegt zu meiner Tasche und dann nach oben, um mich zu mustern. »Keine Familie bei dir?«

			Und jetzt kommen sie. Die Fragen, auf die ich keine Antworten habe.

			Ich schüttele den Kopf. »Sieht so aus, als sei ich nicht die Einzige«, bemerke ich mit zusammengebissenen Zähnen und schlucke das Gift herunter, das sich in meine Stimme schleicht.

			Alice scheint die Schroffheit meiner Worte nicht zu bemerken. »Oh ja, Dad konnte mich gar nicht schnell genug loswerden. Es überrascht mich, dass er nicht zu Asche zerfallen ist, so wie er weggerannt ist.« Alice zuckt die Achseln und richtet den Blick wieder auf den Kühlschrank.

			Sie sagt das so beiläufig. Also, ja, ich auch, keine Sorge. Ein Lachen löst sich aus meiner Brust und ich blinzle, als das Geräusch den Raum erfüllt. Ich schaue mich um und versuche, die Quelle des Lautes zu finden. Kaum wird mir klar, dass er von mir ausgegangen ist, packt mich die Überraschung. Als ich die Vampirin wieder ansehe, beobachtet sie mich mit einem amüsierten Funkeln in ihren Augen.

			Sie ist allein, genau wie ich, und doch scheint es ihr nichts auszumachen, nicht im Geringsten. In gewisser Weise wirkt sie über das schnelle Verschwinden ihres Vaters erleichtert. Alle anderen waren bei ihrer Ankunft von Familie und Freunden umlagert worden. Ich habe angenommen, ich wäre wieder einmal isoliert. Wie immer eine Einzelgängerin und vielleicht werde ich das auch sein, aber anscheinend ist auch sie eine. Bei diesem Gedanken fühle ich mich etwas weniger allein.

			Alice lächelt, dann tritt sie von einem Fuß auf den anderen und schaut weg. »Ich … ähm … kenne hier niemanden, also … willst du mit mir zu der Erstsemesterführung gehen, wenn du ausgepackt hast?«

			Mein Magen krampft sich zusammen. Sag Nein. Selbst, wenn ich meiner neuen Mitbewohnerin gegenüber irgendein seltsames Gefühl der Vertrautheit verspüre, weiß ich nicht, wie lange ich in der Lage sein werde, hierzubleiben. Es ist besser, keine Kontakte zu knüpfen, wenn ich irgendwann fliehen muss.

			»Klar«, antworte ich. Moment mal, was? Ich wollte Nein sagen. Warum habe ich zugestimmt, sie zu begleiten? Das Wort war heraus, bevor ich es verhindern konnte.

			Alice schaut auf und in ihren Augen flackert etwas, das wie Verletzbarkeit aussieht, bevor ihr Lächeln sich in ein arrogantes Grinsen verwandelt. Jetzt kann ich die Worte nicht mehr zurücknehmen. Alice holt ihr Handy hervor und tippt auf das Display. Ihr Grinsen wird noch breiter. »Der neue Kühlschrank wird in den nächsten Tagen geliefert, dank des weltbesten Daddys. Ich finde es herrlich, endlich mal wieder ein bisschen Geld auf den Kopf zu hauen.«
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			Mein Schlafzimmer ist nicht mehr als eine leere Hülle. An der Wand steht ein Bett, daneben ein Nachttisch und ein Schreibtisch. Der schwache Geruch von Farbe steigt mir beim Einatmen in die Nase. Hier wurde wohl renoviert, bevor wir Frischlinge eingezogen sind, was ein netter Zug war. Ich habe keine Lust, in einem Zimmer mit abblätternder Farbe und dem Geruch von Gras, der sich in die Wände gefressen hat, zu schlafen. Der einzige persönliche Touch ist das dicke Päckchen auf dem Nachttisch, das auf der Vorderseite kunstvoll mit meinem Namen beschriftet ist. Ich lasse meine Tasche auf den Boden fallen und greife nach dem Paket. Das Bett quietscht leicht beim Daraufsetzen. Als ich den Umschlag öffne, erfüllt das Geräusch von reißendem Papier den Raum.

			
				Willkommen an der Avalon,

				Sie befinden sich in einer Zeit des Umbruchs, in der Sie damit ringen, Ihren Weg in einer völlig neuen Welt zu finden.

				Viele von Ihnen werden sich zu Anfang verloren fühlen, haltlos.

				Ich weiß, dass es mir so gegangen ist, als ich vor vielen Jahren in Ihrer Haut gesteckt habe. Heute Nachmittag um drei Uhr findet eine Versammlung mit Teilnahmepflicht statt, nehmen Sie sich also ein wenig Zeit, sich mit dem Campus vertraut zu machen. Für die verlorenen Seelen, die nie das Gefühl hatten, irgendwo hinzugehören, kann Avalon ein Ort der Zuflucht sein.

				Rektor Emrys

			

			Jemand, der nie das Gefühl hatte, irgendwo hinzugehören, ach ja? Nach dem zu urteilen, was ich an Studierenden gesehen habe, wirkt es nicht gerade, als fühle sich irgendeiner von ihnen fehl am Platze. Ich lege den Brief beiseite und betrachte den übrigen Inhalt des Päckchens. Dazu gehören eine Broschüre über die Einrichtungen auf dem Gelände und einige Informationen über die benachbarte Stadt. Ein Ausdruck meines Stundenplans ist beigefügt und eine Übersicht über bevorstehende Ereignisse auf dem Campus. Außerdem findet sich noch eine schier endlose Anzahl Flugblätter verschiedener Gruppen und mein Blick wird von einem Exemplar für das Fair Folk angezogen. Krampfhaft krallen sich meine Finger in das Papier und ich zerknülle es in meiner Faust. Dann lasse ich es auf den Boden fallen und bedenke es mit einem vernichtenden Blick. Die Worte haben sich ins Nichts aufgelöst. Scheiß auf den Fair Folk Club. Scheiß auf die Fae.

			»Bereit?« Alice’ sanfte Stimme reißt mich aus meinem Blickduell mit dem zusammengeknüllten Papierball heraus. Ich schaue mich noch einmal im Raum um und begreife, dass ich noch gar nicht ausgepackt habe. Nicht, dass ich wirklich etwas zum Auspacken hätte.

			Ich sehe Alice an und in ihrem koboldhaften Gesicht zeichnet sich ein zaghafter Ausdruck der Hoffnung ab. Hofft sie auf eine neue Freundin an diesem unvertrauten Ort? Vielleicht sind wir einander doch nicht so ähnlich, wie ich dachte, denn wenn sie nach einer Freundin sucht, ist sie bei mir an der falschen Adresse.

			Doch ich kann nicht anders. Ich fühle mich wohl in Gegenwart dieser Blutsaugerin. Es ist beunruhigend und durch und durch widerlich. Aber es ist nun einmal so. Ich hielt meine Mauern für unüberwindlich, aber irgendwie erklimmt diese zierliche Vampirin sie und bohrt dabei ihre Obsidiankrallen in den Stein, einfach weil mir ihre gequälte Einsamkeit vertraut ist. Ich sollte nach einem Grund suchen, sie auf Abstand zu halten, sollte eine Ausrede finden, warum ich sie nicht begleiten kann. Doch …

			Ich stehe auf. »Kann losgehen.«

			Auf dem Gelände ist immer noch viel los, aber jetzt, wo die umherwuselnden Eltern weg sind, hat sich zweifellos eine gewisse Leichtigkeit eingestellt. Das Gefühl auf dem Campus hat sich verändert und die hektische Energie ist beinahe mit Händen greifbar. Sie vibriert praktisch durch die uralten Gemäuer hindurch. Ich ziehe die Schultern leicht hoch und lasse mein Haar nach vorn fallen, um die spitzen Ohren und die freakigen Augen zu verstecken.

			Alice bleibt dicht an meiner Seite, während wir über den Campus wandern und versuchen, herauszufinden, was sich in den verschiedenen Gebäuden verbergen mag, die den perfekten, grünen Raum durchsetzen. Als die Menge dichter wird und Leute ihr zu nah kommen, schiebt sie sie noch ein weniger näher an mich heran. Allerdings wirkt es nicht so, als tue sie dies aus Furcht. Es scheint mir eher, als suche sie Trost.

			»Ich schwöre, zu Hause gäbe es diese Leute zum Dinner«, murmelt Alice. Mit nur leicht gezügeltem Abscheu beobachtet sie, wie zwei Cheerleaderinnen sich an ein paar muskelbepackte Kerle klammern, die wie Mitglieder einer Sportmannschaft gekleidet sind. »Sie sind so sorglos«, fährt sie fort und ich kann geradezu an ihrer Stimme hören, wie sie die Augen verdreht.

			Ein Stich durchzuckt mich, dann entspannt sich meine Brust ein wenig. Auch sie spürt es. Dass alle hier etwas miteinander teilen, das uns fehlt. Ich dachte, sie hätte gerade begonnen, die Mauern meiner uneinnehmbaren Festung zu erklimmen, aber anscheinend hat sie ein mikroskopisch kleines Loch im Stein entdeckt, das es ihr erlaubt, hindurchzuspähen. Sind Alice und ich aus ähnlichem Holz geschnitzt, voller zersplitterter Teile, die wir verzweifelt zusammengeleimt haben, in der Hoffnung, niemand würde bemerken, wie wenig sie zusammenpassen? Ich frage mich, wie viel in Alice zerrissen ist, und wahrscheinlich ist es nicht annähernd so viel wie in mir. Was mich betrifft, habe ich den Überblick verloren. Vielleicht wird dieser Ort, dieses Reich, anders sein. Vielleicht kann ich anders sein.

			»Was?«, fragt Alice und sieht mich an. Ein leichtes Unbehagen liegt in ihren Augen. Vielleicht glaubt sie, schon zu viel gesagt zu haben.

			Meine Lippen zucken. »Weißt du, du bist schon in Ordnung, Vampirin.« Alice’ Augen weiten sich vor Erstaunen, aber sie beugt sich ein wenig zu mir vor und entspannt sich etwas. »Was denn? Es ist wahr, ich meine, wir haben Blutströme. Wo denkst du, kommen sie her?«

			Ein Mädchen lächelt Alice an und steuert auf uns zu. Alice zischt es an und das Mädchen wird blass, ehe es rasch in eine andere Richtung abdreht. Meine Lippen zucken und die Schultern verlieren ein bisschen von ihrer Angespanntheit. Etwas an dieser wilden Vampirin bringt etwas in mir zum Klingen. Keine von uns fühlt sich wohl damit, von Leuten umgeben zu sein.

			Alice deutet auf eine Gruppe gleichermaßen verloren aussehender Erstsemester. »Das ist wohl unsere Führung. Oh, Drac. Lass mich nicht mit denen allein.«

			»Ich bitte dich, du bist die einzig interessante Person, der ich bisher begegnet bin.«

			»Dito. Vermutlich mache ich den Leuten Angst.«

			Ich lache über die Absurdität der Benutzung von vermutlich. Sie hat gerade erst bei jemandem, der sie angelächelt hat, ihre Reißzähne aufblitzen lassen.

			»Die sollten sie am besten auch haben«, antworte ich.

			Alice kichert, als wir uns der Gruppe anschließen. Eine Frau, schätzungsweise Anfang dreißig, mustert die Gruppe und ihre Lippen bewegen sich, während sie lautlos zählt. Sie trägt ein schwarzes Polohemd und eine Baumwollhose, auf der Brust prangt ein stolzes, silbernes A über ihrem Herzen. Das muss das Zeichen von Avalon sein. Ich habe etwas Prunkvolleres von einer Universität mit einem solch ominösen Motto erwartet.

			»Okay, wir sind vollzählig! Mein Name ist Fallon. Ich bin Studentin im Abschlussjahr und werde euch über den Campus führen.« Sie geht rückwärts durch die Halle und wir folgen ihr wie Schafe. »Die Avalon wurde im Jahr 303 CE gegründet und war die erste Lehranstalt in ganz Annwn. Genau deshalb nennen wir dieses Reich Avalon und verwenden nicht seinen wahren Namen, Annwn. Ursprünglich war die Universität der Ausbildung von Zauberern vorbehalten, bis der heutige Rektor vor etwas über hundert Jahren die Leitung übernommen hat. Bis zu jenem Zeitpunkt durften andere Spezies Avalon nur im Rahmen eines sehr komplizierten Austauschprogramms besuchen. Doch jetzt haben wir Angehörige fast jeder magischen Spezies hier!«

			Alice verdreht die Augen und ich seufze. Es ist das eine, sich für einen Ort zu begeistern, und etwas anderes, gleich in komplette Ekstase zu verfallen. Diese Führerin ist jetzt schon auf einem übertriebenen, nervigen Trip, dabei hat der Rundgang gerade erst angefangen.

			»Wie euch allen vielleicht aufgefallen ist, haben wir ein ziemlich ungewöhnliches Motto.« Fallon kichert. »Eine spaßige historische Tatsache ist, dass Merlin ursprünglich den ersten Teil des Mottos vorgegeben hat, Furcht, Feuer und Zorn. Als die Avalon University gegründet wurde, hatte die Verfolgung von Zauberern einen nie dagewesenen Höhepunkt erreicht. Merlin hoffte, das Motto würde allen als Warnung dienen, die die Universität zu attackieren planten. Er wollte klarstellen, dass jeder, der mit einem solchen Angriff liebäugelte, Angst haben sollte, weil jede Attacke mit Feuer und Zorn beantwortet würde.«

			Ah, das erklärt es. Ich behalte meine gelangweilte Miene bei, aber das Motto hat mich neugierig gemacht.

			Unsere kleine Gruppe folgt Fallon im Gänsemarsch, als sie die Tour fortsetzt. »Wenn ihr nach links schaut, seht ihr das Hauptgebäude, Manananggal Hall. Darin befindet sich das Hauptauditorium, außerdem gibt es einige Seminarräume und das Büro des Rektors. Darüber hinaus sind dort die Verwaltungsbüros untergebracht. Ach ja, und die Schließfächer.«

			Schließfächer?

			Ich mustere das Gebäude. Der dunkle Stein ist fast vollständig von smaragdgrünem Efeu bedeckt. Es sieht gefährlich und ein wenig furchteinflößend aus. Die steinerne Treppe, die zu der großen Holztür führt, vermittelt nicht gerade Trost und Sicherheit, doch ich habe keine Angst vor dem Gebäude oder vor der Macht, die es beherbergt. Uraltes und verbotenes Wissen erwartet mich innerhalb dieser Mauern. Es ist verknüpft mit den Gefahren, die damit einhergehen, zu viel zu wissen. Mich hat es angezogen, angebettelt herzukommen, es zu berühren, zu kosten, zu lernen und zu verschlingen. Schon immer hatte ich einen unersättlichen Appetit auf Bildung und der Ort, an dem ich aufgewachsen bin, hatte herzlich wenig an akkuraten Informationen über die anderen Reiche zu bieten. Die meisten Reiche galten nur noch als Mythen und Legenden und es war schwer festzustellen, was Tatsache und was Fiktion war. Auch das war für mich ein Grund, das Angebot der Universität, hier zu studieren, anzunehmen. Es ist nicht der einzige Grund, aber es ist definitiv ein Bonus.

			»Wie viele von euch bereits wissen, haben wir in Avalon zahlreiche hochgeschätzte und einzigartige Professoren. Aber der elitärste davon ist natürlich unser Rektor.« Mir entgeht nicht, wie sich Fallons Wangen bei seiner Erwähnung röten. Das war bisher jedes Mal der Fall, wenn sie etwas über ihn sagte. Ich schätze, jeder hat so seine Fetische, aber ein alter Zauberer mit langem weißen Bart ist nicht mein Typ. »Es gibt einen gewissen Kult um ihn, und obwohl er selten unterrichtet, sind seine Vorlesungen immer gerammelt voll, wenn er es denn doch einmal tut. Sein einziges Seminarangebot in diesem Jahr ist ein Highlight für die herausragendsten Studierende des vierten Jahres.«

			Alice macht ein Geräusch, als müsse sie würgen, und Fallon Blick schießt tadelnd zu ihr hinüber. Fallons Gesicht verwandelt sich leicht und ihre Wangenknochen werden schärfer. Ihre Haut färbt sich dezent grün und nimmt einen Mooston an. Sie ist eine Dryade, eine Unterart der Fae, eine von vielen. Angesichts ihrer aggressiven Reaktion richte ich mich empört auf. Würden Fae oder ihre Subspezies hier immer auf anderen herumtrampeln?

			»Weiter geht’s …« Fallon hält ihren Zorn mit sichtlicher Anstrengung im Zaum. Sie weist uns auf zahlreiche andere Gebäude hin, zu denen sie einstudierte, langweilige Fakten herunterrattert. Elitäre Trainingsfelder. Hochkarätige Einrichtungen. Elitäre Fakultät. Der Rektor hat dies getan. Der Rektor hat jenes getan.

			»Sollen wir uns vom Acker machen? Ich bin mir nämlich ziemlich sicher, dass ich sie töten werde, wenn sie das Wort elitär noch ein einziges Mal benutzt.« So wie Alice’ Augen blutrot anlaufen, weiß ich, dass sie nicht scherzt.

			»Fuck, ja.«

			Alice greift nach meiner Hand und zerrt daran, dann sprintet sie mit mir weg von der Gruppe. Wieder spüre ich dieses Gefühl von Vertrautheit. Was hat Alice nur an sich, dass ich mich mit ihr immer wohlfühle? Normalerweise würde ich bei einem so vertraulichen Verhalten mir gegenüber in die entgegengesetzte Richtung davonrennen, anstatt während der gemeinsamen wilden Flucht durch die heiligen Hallen ein fröhliches Lachen zu unterdrücken.

			»Halt! Kommt zurück! Die Führung …« Fallon ruft hinter uns her, als wir um die Ecke eines großen, grauen Gemäuers abbiegen.

			»Glaubst du, sie wird uns hierher folgen?«, fragt Alice und späht um die Ecke.

			»Und ihre Gruppe verschüchterter kleiner Erstsemester im Stich lassen? Wohl kaum.«

			»Sie sind in die andere Richtung gegangen. Ihr kommt ja förmlich der Dampf aus den Ohren.«

			Lachend lehne ich mich an die Mauer. In den wenigen Stunden, seit ich Alice kenne, wird mir das Geräusch bereits immer vertrauter. Vielleicht kann dies wirklich ein neues Kapitel für mich sein. Vorsicht, Summer, nicht jeder kann sich Hoffnung leisten.

			»Oh, das muss die Bibliothek sein.« Alice schaut an dem Gebäude empor und reißt mich mit der Bemerkung aus meinen Gedanken. Mein Blick schießt in die Höhe und ich bemerke die spitz zulaufenden Türmchen des Gebäudes. Alice sieht mich an und schnaubt. »Okay, das Leuchten in deinen Augen, als ich Bibliothek gesagt habe, ist besorgniserregend. Hast du einen Bücherfetisch? Wenn du versuchst, einen Golem aus Büchern zu erschaffen, um ihn zu ficken, dann bin ich raus.«

			Ich ignoriere sie und nähere mich fast schon zwanghaft der Tür. So verzweifelt lechze ich danach, den Moder von Wissen zu riechen. Wir gehen hinein und der Duft umfängt mich. Bücher waren immer mein Trost, meine Zuflucht und hier gibt es so viele, unter denen ich wählen kann. Ich gehe zu den Regalen und streichele mit den Fingern über die Buchrücken. Ich kann sie praktisch nach mir rufen hören, kann hören, wie sie darum betteln, geöffnet und gelesen zu werden, studiert zu werden. Es gibt so vieles, das ich nicht weiß. Die wenigen Bücher, die ich vor Avalon in die Finger bekommen konnte, haben nur an der Oberfläche gekratzt. Ich brauche mehr. Ich giere nach mehr.

			Alice beobachtet mich kichernd, dann zupft sie an meinem Pullover. Ich sehe sie an und sie zeigt auf ein großes, schmiedeeisernes Tor. Es wird von einem dicken, metallenen Vorhängeschloss abgesperrt. Darunter ist ein Schild mit der Aufschrift: Beschränkter Zutritt. Bitte bei der Bibliothekarin nach dem Schlüssel fragen. »Beschränkter Zutritt. Nichts wie rein!«

			Schon jetzt zeichnet sich ab, dass mir diese Freundschaft viel Ärger einbringen wird, aber der Sog, den Raum zu betreten, ist kaum zu ignorieren. In diesem Reich ist Wissen Macht und niemand weiß mehr über die Gefahr der Machtlosigkeit als ich.

			Ich bleibe hinter Alice stehen und wippe ungeduldig auf den Zehen, während ich voller Sehnsucht die Bücher betrachte. Sie umfasst das Schloss mit einer Hand und zerquetscht es. Ihre Vampirkraft hat das schwere Metall zerbröseln lassen. Der Raum mit dem eingeschränkten Zutritt ist dunkler als der Rest der Bibliothek und die Bücher fühlen sich älter und düsterer an. Ich drücke die Tür ganz auf, schlüpfe hindurch und gehe auf die Regale zu. Vorsichtig streife ich einen der Buchrücken. Die Worte glühen unter meiner Berührung.

			Die dunklen Runen des Phineas.

			»Ich verstehe nicht, warum man Bücher in zugangsbeschränkten Räumen aufbewahrt. Ich meine, wird nicht von uns erwartet, dass wir lernen?«, überlegt Alice laut und stöbert achtlos einen Haufen Bücher durch, deren Titel sie kaum liest. Offensichtlich teilt sie meine Ehrfurcht vor Büchern nicht, aber sie hat wahrscheinlich nicht den größten Teil ihres Lebens nach Wissen gehungert, daher kann ich ihr wohl kaum einen Vorwurf machen.

			Nimm mich, flüstert mir das Buch zu. Lies mich. Erhebe Anspruch auf die Geheimnisse, die ich berge. Ich habe Macht, die du brauchst.

			Ich bin drauf und dran, das Buch aus dem Regal zu ziehen, als die Luft sich verändert und eine dunkle Stimme den Raum erfüllt. Macht legt sich um mich herum und die Luft verwandelt sich in meiner Lunge zu Blei. Mein Körpergewicht verdreifacht sich. Die Schwerkraft des Raums wird drückend. Meine Beine geben nach und ich umklammere das hölzerne Regal, um nicht hinzufallen.

			»Ihr seid weit weg von dem Ort, an den ihr gehört.« Die Stimme ist tief und von frostigem Eis geschwängert. Sie vibriert vor Ärger.
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			Ihr seid weit weg von dem Ort, an den ihr gehört. Der Befehl. Die Gefahr. Die Macht.

			Ich wirbele herum, um der neuen gefährlichen Präsenz ins Auge zu sehen. Die bedrückende Schwerkraft seiner Macht verpufft, sobald ich mich dem Mann zuwende, aber seine silbernen Augen halten mich gefangen. Unter der Last seines Blickes kann ich kaum atmen und die Leichtigkeit, die erneut eingekehrt ist, als er seine Macht zurückgerufen hat, verschwindet sogleich wieder unter seiner Musterung. Er ragt hoch auf in der offenen Eingangstür zum Bereich mit beschränktem Zugang und verschluckt das Licht aus dem Rest der Bibliothek. Nicht allein seine Größe lässt bei mir die Alarmglocken schrillen und schnürt mir vor Nervosität die Kehle zu. Jeder Zentimeter dieses Mannes schreit: tödlich. Seine dunkle, goldbraune Haut spannt sich um sein Kinn und die Muskeln zucken unter den dunklen Bartstoppeln. Eine kunstvolle Rune ist durch seine rechte Braue geritzt. Ihr Weiß bildet einen scharfen Kontrast zu dem satten Braunton seiner Haut. Welche Spezies erschafft weiße Runen? Sein Haar ist zurückgekämmt, aber eine rebellische Welle in rabenhafter Schwärze verdirbt die Perfektion. Nach seiner Kleidung zu schließen, muss er zum Lehrpersonal gehören. Ein dreiteiliger schwarzer Anzug wäre eine seltsame Wahl für einen Studierende. Selbst in dieser weltmännischen Kleidung ist es ein Leichtes, sich ihn auf einem Schlachtfeld vorzustellen, seine Rüstung besudelt von Blut.

			Ich öffne den Mund und versuche, etwas zu sagen, aber kein Laut kommt mir über die Lippen. Meine Lunge brennt und sehnt sich verzweifelt nach dem Sauerstoff, den ich irgendwie nicht einatmen kann. Unwillkürlich weiche ich einen Schritt zurück und versuche instinktiv, seinem durchdringenden Blick zu entkommen. Die Bücher, die so laut und beharrlich versucht haben, mich anzulocken, verstummen, als würden auch sie sich von dem Mann zurückziehen. Ich wünschte, ich könnte in den Stapeln versinken und inmitten der Bände verschwinden, um ihm zu entfliehen.

			Alice, die nichts von der Gefahr ahnt, schlendert lässig um die Ecke. Sein Blick fliegt zu der Bewegung hinüber und mir rutscht ein erleichtertes Japsen heraus. Alice schaut auf und lässt das Buch aus massivem Gold fallen, das sie in der Hand gehalten hat. Das Klatschen, mit dem es auf dem Boden landet, hallt laut durch den ansonsten unheimlich stillen Raum.

			Sein Blick wird schärfer und er sieht wieder mich an. Dieses Mal ist seine Musterung nicht so intensiv wie zuvor, aber ich kann geradezu sehen, wie der Ärger in ihm siedet. Wer auch immer dieser Bursche ist, wir haben uns bei ihm nicht beliebt gemacht. Vielleicht ist er der Bibliothekar?

			»Auditorium«, befiehlt er, wendet sich zur Seite und wartet auf unser Gehen. Offensichtlich vertraut er nicht darauf, dass wir den Raum auch ohne seine Überwachung verlassen.

			Ich schlucke und eile an ihm vorbei. In meiner Hast stolpere ich über ein Stuhlbein und falle gegen den Mann. Die ominöse Aura, die ihn umgibt, schlingt sich um mich und raubt mir erneut den Atem. Er greift fest nach meinem Arm und zieht mich mit einem harten Ruck wieder auf die Füße. In der Absicht, mich bei ihm zu bedanken, schaue ich zu ihm auf, aber sein Gesicht ist starr vor Ärger. Die Worte bleiben mir im Halse stecken und aus dieser Nähe kann ich sehen, dass keineswegs eine weiße Rune seine Braue durchschneidet. Es ist eine Narbe in der Form einer Rune.

			»Ein Einbruch in den Bereich mit eingeschränktem Zugang an Ihrem ersten Tag ist ganz schön dreist«, zischt er. Seine Stimme ist wie ein Schauder aus eisigem Zorn, der mir kalt den Rücken hinunterläuft. Sein Griff um meinen Arm tut fast schon weh. Diese Rune wird noch bleicher und seine Augen sind wie glänzendes Silber.

			»Es war meine Idee. Ich habe sie mitgeschleppt«, stammelt Alice. Sie muss die tödliche Aura spüren, die dieser Mann verströmt. Vermutlich ist Angst für meine neue, leicht mordlustige Vampirfreundin nicht gerade ein vertrautes Gefühl.

			Ich zwinge mich, den Blick nicht von seinen silbernen Augen abzuwenden, und hasse es, dass meine Wangen heiß werden, obwohl ich kühn das Kinn hebe. »Ich bitte um Entschuldigung, Sir. Es wird nicht wieder vorkommen.«

			Er lässt meinen Arm los und verzieht angewidert die Lippen. »Gehen Sie. Sofort.«

			Alice packt mich und zieht mich schnellstmöglich aus dem Raum. Erst als wir Manananggal Hall erreichen, wird sie langsamer, damit wir gefahrlos die Treppe hinaufgehen und uns den Nachzüglern anschließen können, die ins Auditorium strömen.

			»Warum hast du mir nicht gesagt, dass er da war?«, flüstert Alice mit immer noch leicht zitternder Stimme.

			»Ich …« Fuck, finde deine verdammten Worte wieder, Sum. Die Furcht vor diesem Mann klebt immer noch an meiner Haut und erzählt wispernd von der in ihm lauernden Gefahr. Es hat sich angefühlt, als hätte ich einen schlafenden Drachen geweckt, als hätte er eins seiner Silberaugen geöffnet, um mich in seinem Blick gefangen zu halten.

			Wer auch immer er ist, solange ich hier bin, muss ich mich von ihm fernhalten. Ich hasse dieses unkontrollierbare Grauen, das ich verspürt habe, und ich will es nie wieder fühlen, nie, nie wieder.

			Alice zieht mich durch die Türen ins Gebäude hinein. »Schon okay, wir werden doch wohl nicht gleich am ersten Tag rausgeworfen, oder?«

			Es gelingt mir, meine Benommenheit abzuschütteln. »Ich werde mich den Konsequenzen stellen«, antworte ich selbstbewusst. Das hier ist nicht meine Welt, nicht wirklich, noch nicht. Ich kann mir etwas einfallen lassen. Avalon sollte der Knotenpunkt für die meisten Reiche sein. Ich bin mir sicher, dass ich ein Portal finden und in ein anderes Reich hineinfallen kann.

			Alice lacht spöttisch. »Träum weiter. Wenn einer am ersten Tag rausgeworfen und zur Legende wird, dann bin ich das.«

			Ich verdrehe zwar die Augen, aber innerlich lächle ich, als Alice und ich Plätze ganz hinten im Auditorium finden. Der Raum ist auf komische Weise groß, um Platz für alle Studierenden zu bieten. Die Bühne vorne ist so prächtig, dass sie fast wie ein Podest aussieht.

			Ich sehe mich um und katalogisiere Gesichter und Spezies. Bin ich auf der Suche nach anderen potenziellen Verbündeten? Betrachte ich Alice auch auf diese Weise? Als eine Verbündete? Vielleicht. Mein Blick wandert durch den Raum und bleibt an den Kennzeichen der verschiedenen Rassen hängen. Da ist diese Dryade von vorhin. Eine Frau mit silbernem Haar und einer schimmernden Muschelkette. Ich bin mir sicher, dass sie eine Meerjungfrau ist. Die Zauberer sind leicht zu erkennen. Sie tragen ihre schwarzen Runen mit Stolz auf der Haut. Anders als es uns die Führerin erzählt hat, bilden sie in Wirklichkeit die Mehrheit der Studierendenschaft. Großartig. Ich habe nie irgendwo hingepasst und ich bin mir ziemlich sicher, dass das in Avalon nicht anders sein wird.

			Eine junge Zauberin setzt sich neben mich und redet mit ihrer Freundin. »Vertrau mir. Er ist ganz genauso furchteinflößend, wie alle sagen. Und genauso heiß.«

			Alice’ Ohren zucken. »Von wem redet ihr?«

			Die Zauberin wirft Alice einen ärgerlichen Blick zu. »Vom Rektor natürlich.« Alice blinzelt verständnislos und die Zauberin lacht höhnisch. »Dem Sohn Merlins. Wow, heutzutage lassen sie wirklich jeden hierher.«

			Mit einem Knurren krampfe ich die Hände um die Armlehnen des Stuhls. »Vorsicht.« Ich bin mir nicht sicher, woher der Ausbruch kommt, aber sie über Alice auf diese Weise reden zu hören, hat sich angefühlt wie ein persönlicher Angriff.

			Die Zauberin sieht mich naserümpfend an. »Und was sollst du sein?«, höhnt sie und verdreht die Augen, bevor sie sich wieder ihrer Freundin zuwendet und Alice und mir die kalte Schulter zeigt. Wie sie das Wort was in die Länge gezogen hat, hat mir meine Vermutungen nur noch einmal bestätigt. Zauberer sind elitäre Arschgeigen.

			»Was für eine Bitch«, murmelt Alice.

			Eine Frau betritt die Bühne. Ihr Haar ist aus dem Gesicht gebürstet und die weiße Strähne vorn hebt sich scharf von dem ansonsten glänzenden Schwarz ab. Sie kneift die dunklen Augen zusammen und ihre ohnehin harschen Züge spannen sich noch weiter an. Die grellen Lichter bringen den roten Seidenstoff ihrer Robe zum Leuchten und die darauf gestickten goldenen Schriftzeichen glänzen. Sie klatscht einmal in die Hände. Das Geräusch hallt durch den ganzen Raum und lenkt alle Aufmerksamkeit auf sie. Trotzdem herrscht im Auditorium noch gedämpftes Geplauder.

			»Hallo, Studierende. Zunächst möchte ich gerne die neuen Erstsemester begrüßen. Wir sind sehr froh, Sie hier zu haben. Ein Willkommen zurück geht an unsere wiedergekehrten Studierenden. Ich hoffe, dass Sie alle vergnügliche Sommerferien hatten. Fangen wir mit ein paar Vorstellungen an. Ich bin stellvertretende Rektorin Locke. Mein Spezialgebiet ist die fortgeschrittene Alchemie, insbesondere für den Einsatz im Kampf, daher werde ich mit einigen von Ihnen noch für ein paar Jahre nichts zu tun haben.« Sie deutet hinter sich. »Das ist Professor Draco, der Leiter der Gestaltwandlerstudien.«

			Gejohle und Schreie branden auf, als Professor Draco vortritt und grüßend den Kopf neigt. Ich verdrehe die Augen angesichts dieser Zurschaustellung von Respekt, mit der die Gestaltwandler ihren Anführer bedenken. Ich mustere Professor Dracos Gesicht und versuche, dahinterzukommen, welche Art von Gestaltwandler er sein könnte. Seine Haut hat einen leichten Schimmer, wenn er sich auf eine bestimmte Weise bewegt, sodass sie fast wie Schuppen aussieht. Doch das kann nicht sein. Die Spezies ist ausgestorben. Er streicht sich eine Locke schwarzen Haares aus dem Gesicht, die ihm in die Stirn gefallen ist. Seine goldenen Augen sind an den Winkeln ein wenig schräg gestellt und sein Lächeln ist beunruhigend, zu charmant und zu attraktiv.

			Professorin Locke klatscht erneut in die Hände und das Gegröle der Gestaltwandler erstirbt. »Professor Harrison, Leiter der Abteilung für Allgemeine Spezieswissenschaft. Professor Uxley, Leiter der Abteilung für Okkulte Studien. Professor Reign, Leiter der Abteilung für Reichskunde. Professor Buraeux, Leiter der Abteilung für Kampfkunde …

			Sie geht an der Reihe entlang und stellt die Leiter aller Abteilungen vor. Am Ende herrscht in meinem Kopf ein Chaos aus Namen und Gesichtern.

			»Also, bevor ich Sie entlasse, damit Sie zweifellos die letzte Nacht des Sommers feiern, möchte Ihnen der Rektor noch einige weise Wort für das Jahr auf den Weg mitgeben.« die stellvertretende Rektorin Locke tritt einige Schritte zurück. Zum ersten Mal, seit wir das Auditorium betreten haben, kehrt Totenstille ein. Überrascht sehe ich mich um. Weder bei der Ansprache von Professorin Locke noch während der Vorstellung der anderen Professoren waren das leise Geplapper und Getuschel auch nur ein einziges Mal abgebrochen. Die Stille in diesem Moment macht das nur umso erdrückender.

			Alle Blicke richten sich auf die hochgewachsene Gestalt des Mannes, der die Bühne betritt. Seine Macht lodert um ihn herum auf, verschluckt das Licht und scheint ihn in Schatten zu hüllen. Dieselben silbernen Augen, die mich in der Bibliothek fixiert haben, wandern jetzt mit sengendem Blick über das Publikum und scannen jeden einzelnen der Studierenden ab. Das mir schon bekannte Entsetzen lässt mich auf meinem Platz erstarren. Ich wusste, dass ich in Avalon allen möglichen Wesen begegnen würde, aber der Rektor ist … etwas Besonderes, etwas Tödliches. Meine Urinstinkte schreien mir zu, flehen mich an, wegzurennen. Ohne Zweifel gibt es keinen schlimmeren Aufenthaltsort als jenen im Zentrum der Aufmerksamkeit dieses Mannes.

			»Fuck«, flüstert Alice und rutscht tiefer in ihren Sitz. Nicht einmal dafür kann ich mich noch hinreichend bewegen, denn meine Muskeln haben sich versteift.

			»Willkommen.« Seine tiefe Stimme füllt den Raum aus, sodass kein noch so kleiner Winkel davon unberührt bleibt. Die eisige Kälte, die er in der Bibliothek verströmt hat, ist keineswegs aufgetaut. Wenn überhaupt, vibriert in seiner Stimme eine noch größere Macht und ich sehe die Leute im Publikum schaudern. »Ihre Zeit in Avalon kann die beste und strahlendste ihres Lebens sein. Sie kann jede Menge gebrochene Herzen und Partys bedeuten, Kummer und Studien, Ausschweifungen und Erforschungen.«

			Er hält inne und sämtliche Studierende sitzen wie gebannt da. In der Erwartung, dass er weiterspricht, halten sie scheinbar die Luft an. Auch mir stockt der Atem und ich zucke zurück vor dem magnetischen Sog dieses Mannes. Irgendetwas befiehlt mir, gegen das anzukämpfen, was sich wie ein Zwang anfühlt.

			»Allerdings interessiert mich mehr, was Sie sich von diesen Jahren versprechen. Wer Sie sein wollen. Die meisten von Ihnen haben ihr ganzes Leben gehört, sie müssten etwas Bestimmtes darstellen, ob sich das nun auf Ihre Spezies gründet, auf Ihre Macht, Ihre Familie oder Ihr Reich. All das ist mit dem heutigen Tag passé. Lösen Sie sich von diesen Verantwortungen und Verpflichtungen. Innerhalb dieser Gemäuer haben Sie die Freiheit, die eine besondere Sache zu finden, die die meisten von Ihnen bisher noch nicht einmal in Erwägung ziehen konnten. Am Tag Ihrer Abschlussfeier hier werden Sie über die Bühne schreiten und mir die Hand reichen, wenn Sie Ihr Mal empfangen.« Er zieht einen Ring ab, um das Avalonsiegel auf seinem Finger zu präsentieren, das ihn als Absolventen von Avalon ausweist und als ein Wesen von größtem Wissen und größter Macht. »Wenn es so weit ist, will ich, dass Sie in der Lage sind, eine bestimmte Frage zu beantworten. Wer wollen Sie sein? Fürs Erste gebe ich Ihnen den Auftrag, an Ihrer Antwort zu arbeiten. Sie sind entlassen.«

			Alle stehen auf und schnappen sich ihre Sachen, bevor sie das Auditorium verlassen. Alice zieht mich so schnell wie möglich aus dem Saal, drängelt andere Studierende aus dem Weg und knurrt sie an, wenn diese ärgerlich reagieren. »Scheiße, er ist der Rektor?«

			»Schon gut. Wahrscheinlich hat er das Ganze schon wieder vergessen.« Zwar versuche ich, meine Stimme so selbstbewusst wie möglich klingen zu lassen, aber meine Atmung geht immer noch stoßweise. Was war das? Woher ist diese uralte verbotene Macht gekommen?

			»Was vergessen, Ms Tuatha De Daanan?« Seine tiefe Stimme lässt mich am ganzen Körper erstarren. Alice bleibt abrupt stehen und stößt ein Quieken aus.

			Ich drehe mich um und schaue zu ihm auf. Er überragt mich und die anderen um uns herum. Seine Körpergröße ist nur eine weitere Sache an ihm, die mich nervös macht. Ich räuspere mich. »E-Exzellente Ansprache, Sir.«

			Er sieht zu Alice hinüber, aber der Blick seiner silbernen Augen kehrt schnell zu mir zurück. Er verschränkt die Arme vor der Brust und ich versuche, nicht zur Kenntnis zu nehmen, wie sich die dunkle Anzugjacke leicht über seinen Muskeln spannt oder wie breit gebaut er ist. Stattdessen richte ich meine Aufmerksamkeit auf das Glitzern der Obsidian-Ringe an seinen Fingern, aber die Runen auf seinen Händen lenken mich ab.

			Okay, vielleicht kann ich nachvollziehen, wovon diese Zauberin gesprochen hat. Er ist heiß und furchteinflößend. Der Kult um ihn ist jetzt erklärbar. Dieser Typ ist der Rektor? Er kommt mir eher wie ein böser Kriegerkönig vor, den jemand vom Schlachtfeld alter Zeiten gepflückt und in einen dunklen Anzug gesteckt hat. Die schwarzen Runen, die an seinem Hals bis zum Kiefer emporkriechen, scheinen nur in einer akademischen Umgebung deplatziert zu sein.

			»Ich würde den heutigen Tag als eine kleine Verirrung betrachten. Nur zwei neugierige Studentinnen, die sich zu weit von ihrer Erstsemestertour entfernt haben. Ein solches Zugeständnis werde ich nicht noch einmal machen.« Ohne ein weiteres Wort wirbelt er auf dem Absatz herum und geht davon. Der Verweis kommt eindeutig aus dem Mund eines Mannes, der es gewohnt ist, Macht auszuüben, und das Gewicht seines Wortes kennt. Die Luft rauscht zurück in meine Lunge, so heftig, dass ich mich fast daran verschlucke.

			Sohn des Merlin. Ich weiß nicht viel über Merlin, außer dass er die Universität und die Zauberergilde gegründet hat. Nun ja, dann ist da noch die Sache mit König Artus, aber ich habe keine Ahnung, wie viel von den Artuslegenden aus meiner alten Welt zutreffend ist. Es war definitiv nie von einem Sohn Merlins die Rede. Wenn allerdings doch, dann wurde nicht erwähnt, wie furchteinflößend er ist.

			Alice stößt einen Seufzer der Erleichterung aus, als wir dem Rektor nachsehen. Studierende teilen sich vor ihm wie das Meer, und obwohl mehrere von ihnen versuchen, mit hitzigen Blicken seine Aufmerksamkeit zu wecken, bleibt er keine Sekunde lang stehen. »Fuck, das war knapp.« Alice wischt sich imaginären Schweiß von der Stirn und doch drückt die Geste echte Angst aus.

			Ich lächele sie an und versuche, die Reste meines Unbehagens zu überspielen. »Na ja, da wir jetzt doch nicht rausgeworfen werden, sollte ich meine Sachen weiter auspacken.«

			»Wir sollten unterwegs einen Zwischenstopp einlegen und etwas Tequila besorgen.« Alice hakt mich unter. Ich schätze, wir werden zusammen losziehen. Nach dieser Begegnung mit dem Rektor bin ich heilfroh, nicht allein über den Campus wandern zu müssen.

			Wir gehen in den kleinen Laden, um uns eine Flasche Tequila und Limonen zu kaufen. Zumindest tut die Universität nicht so, als würden wir keinen Alkohol trinken. Manchmal ist es das Einzige, das meine Sinne genügend dämpft, um einem Hauch von Normalität auch nur nahezukommen. Aus früheren Erfahrungen in meinem alten Reich weiß ich, dass etwas Alkohol und Freizeitdrogen so manchem die Schärfe nehmen.

			»Weißt du, du bist überhaupt nicht so, wie ich mir die Fae vorgestellt habe«, bemerkt Alice, die auf dem letzten Wegstück mit den Limonen jongliert. Ich trage die Taschen mit dem Tequila und den anderen Snacks, die sie für mich ausgesucht hat. Sie hat mich gar nicht erst gefragt, was ich mag, sondern die Sachen einfach ausgewählt und bezahlt. Keine Ahnung, warum ich das derart liebenswert finde, aber so ist es nun mal. Immerhin hat sie als Vampir keine Ahnung, was gut schmeckt.

			»Ach ja?«

			Alice stupst mich gegen die Schulter. »Ja, aber ich meine, ich weiß nicht viel. Ich durfte Drăculea erst verlassen, als der alte Schwätzer endlich gestorben war.«

			Alter Schwätzer? Moment mal, meint sie Dracula? Der Herrscher und Schöpfer des vampirischen Heimatreichs, Vlad Dracula, ist erst vor Kurzem unter ziemlich ominösen Umständen ums Leben gekommen, ohne einen Thronerben. Hatte ich genau deshalb noch nie zuvor einen weiblichen Vampir gesehen? Durften sie das Reich des Blutes nicht verlassen?

			»Oh, richtig. Davon habe ich gehört.«

			»Er war der Schlimmste. Weißt du, dass ich wegen dieses Arschlochs bei meiner Geburt einem Mann versprochen worden bin?« Alice schüttelt den Kopf. »Einem Burschen, der fünftausend Jahre alt ist. Verstaubter Hurensohn.«

			Meine Lippen zucken. »Ich nehme an, du stehst nicht so auf große Altersunterschiede?«

			Alice wirft mir einen Blick zu. »Ich war ein Baby! Ich hatte noch Milchreißzähne!«

			Ich lache. »Ich zieh dich doch nur auf.«

			»Also, alles, was ich über Fae weiß, ist, dass ihr mit niemandem redet außer … mit Fae halt.«

			Mir vergeht das Lachen. Ja, das mochte für andere Fae gelten, aber nicht für mich. Ich bin ein blauäugiges Rätsel. Auf der Suche nach einer Ablenkung sehe ich mich um. »Oh, schau mal, da ist die Mensa. Wir sollten sie austesten.«

			Alice blinzelt zwar kurz angesichts des Themenwechsels, folgt aber meinem Blick. Augenscheinlich gibt es dort eine Art Jahrmarkt der Studiclubs. Der Campus war wohl nur das Tor zu dieser Hölle aus Gruppenaktivitäten. Gefühlt Hunderte bunter Stände, die Reklame für die verschiedenen Clubs machen, füllen den riesigen Raum. Erstsemester wandeln zwischen den Tischen umher, während die Clubs versuchen, die Neulinge zu rekrutieren.

			»Hey, Sexy, komm her und trag dich ein.« Mit den Krallen seiner Macht kratzt ein Incubus an meinem Rücken hinab. Es ist eine sinnliche Verlockung, die versucht, in meinen Geist einzudringen und meine Gefühle zu manipulieren. Ich schaue nicht einmal in die Richtung der schmeichelnden Stimme. Er kann sich genauso gut verpissen. Mein Leben habe ich im gnadenlosen Bewusstsein meiner eigenen Kräfte verbracht und sie nicht minder gnadenlos unterdrückt. Ich kann sofort die Präsenz der Macht eines anderen spüren und werde sie niemals durch meine Schutzschilde lassen.

			»Nein«, erkläre ich energisch.

			»Warum nicht? Angst? Unser Club hat die Politik der Reiche zum Thema.« Seine Stimme ist pure Suggestion. »Zumindest auf dem Papier.«

			Nun hebe ich doch den Blick, um ihn so gelangweilt wie nur möglich anzusehen, bevor ich locker an ihm vorbeigehe. Der gekränkte Ausdruck auf seinem Gesicht, als ich seine magischen Listen so mühelos verscheuche wie eine Fliege, ist schon sehr befriedigend.

			Alice streckt ihm den Mittelfinger entgegen. »Dieser Arsch hat jetzt nicht tatsächlich versucht, uns mitten in der Mensa zu verzaubern.«

			»Echt? Ist mir gar nicht aufgefallen«, füge ich nüchtern hinzu.

			Als wir uns weiter durch den Raum arbeiten, sprechen uns weitere Leute an und wollen uns dazu bringen, ihren verschiedenen Clubs beizutreten. Diese Universität steht voll auf Gruppenaktivitäten.

			»Vielleicht bist du immun gegen die Verlockungen der Incubi. Es könnte an ihrer Verwandtschaft mit den Fae liegen. Obwohl es sich vermutlich um eine sehr entfernte Verwandtschaft handelt«, überlegt Alice laut.

			Meine Macht kriecht unter meiner Haut entlang und sucht heimtückisch einen Weg hinaus. Die Kampf-oder-Flucht-Instinkte bohren mir die Krallen ins Bewusstsein und ich brauche gar nicht hinzuschauen, um den Grund zu erkennen. Fae. Ich bin mir sicher, dass der Fair Folk Club hier einen Stand hat. Mein ganzer Körper beginnt zu summen und meine Magie will mir aus der Haut herausbrechen. Ich schüttele den Kopf und umklammere Alice’ Arm wie ein Schraubstock. Dann drehe ich mich um und hoffe, aus der Mensa herauszukommen, ehe ich meine Macht nicht länger bezähmen kann. Ich ziehe Alice Richtung Tür, aber eine Gruppe von Studierenden baut sich vor uns auf und versperrt den Ausgang.

			»Du bist seltsam«, sagt die Frau an der Spitze der Gruppe und ihre Stimme klingelt wie ein Chor aus Silberglöckchen. Sie lässt ihre Hand in meine gleiten. »Und du solltest nicht mit einer Vampirin rumhängen.«

			Ich sehe die andere Fae nicht an und entreiße ihr meine Hand, während ich mich noch fester an Alice klammere. Ich hatte gehofft, das hier vermeiden zu können … aber bitte schön. Unsere Blicke treffen sich und ihre Augen sind violett mit einem magentafarbenen Ring um die Pupille herum, wie schon gedacht. Erwartungsgemäß weiten sich ihre Augen erschrocken und sie weicht einen Schritt zurück. Mehrere andere Mitglieder ihres Clubs eilen herbei und jedes von ihnen reagiert mit Furcht oder Überraschung, wenn ich einen Blick erwidere.

			»Was verdammt? Was ist das denn?« Alice zischt und lässt ihre Reißzähne aufblitzen. Mehrere Fae zeigen zur Antwort ihre eigenen Reißzähne, obwohl diese viel kürzer und weniger tödlich sind. Die von Alice sind dazu geschaffen, Kehlen zu zerfetzen. Vielleicht fühle ich mich genau deshalb zu ihr hingezogen. Sie löst ihren Arm aus meinem Griff und stellt sich vor mich, zwischen mich und den Fair Folk Club. Selbst meine Macht gibt Ruhe, als sich Risse in den Mauern um mein Herz herum bilden, und Wärme sickert herein. Niemand hat je für mich gekämpft, mich je beschützt.

			Ich gehe einen Schritt vor, um direkt hinter Alice zu stehen. »Wenn du diese spitzen Ohren an deinem Kopf behalten willst, schlage ich vor, du kehrst zurück zu deinem kleinen Schwanzlutscherfest.« Ich knurre.

			Zwei der Fae sehen einander verwirrt an. Eines der männlichen Clubmitglieder kommt näher heran und drängelt sich gegen Alice, ignoriert sie dann jedoch, um mich über ihren Kopf hinweg anzusprechen. »Du bist eine Fae. Du gehörst zu uns.«

			»Fuck, ich gehöre zu niemandem und zu euch schon gar nicht.«

			Alice schubst ihn von sich. »Sie hat gesagt, du sollst dich verpissen.« Sie lässt vor einem weiteren Fae die Reißzähne aufblitzen, als dieser aggressiv knurrt. Ihre Augen laufen vor lauter Mordlust rot an. Alice verströmt die Aura eines Killers. Diese Aura wirbelt wie ein blutiger Nebel um sie herum und die Gruppe aus Fae weicht geschlossen einen Schritt zurück.

			»Was bist du?«, fragt eine kleine, weibliche Fae, deren violette Augen zwischen Alice und mir hin- und herflackern und versuchen, sich einen Reim auf uns zu machen.

			»Mein Name ist Alice, ich bin aber auch bekannt als Mistress of Bloodshed, Lady of Carnage, diese böse Bitch, und hör bitte auf, mir die Haut vom Gesicht zu schälen«, sagt Alice und bleckt erneut ihre Reißzähne. Sie schnippt mit den Fingern. Ihre Nägel verdunkeln sich und ziehen sich zu schwarzen Krallen in die Länge. Die Fae weicht einen weiteren Schritt zurück.

			Ich lege Alice die Hand auf die Schulter. »Alice. Lass uns gehen.«

			Sie dreht sich herum und das Rot ihrer Augen verblasst zu Braun. »Ja, lass uns gehen«, sagt sie mit einem letzten Knurren in Richtung der Fae-Gruppe.

			Wieder schnappe ich mir Alice’ Hand und stürme los. Die Gruppe der Fae teilt sich, um uns durchzulassen. Wir steuern die entgegengesetzte Seite des Raums an, wo immer noch verschiedene Speisen angeboten werden. Ich kann die Blicke der Fae spüren, die sich mir in den Rücken bohren, und meine Macht ist bereit, aus mir herauszuplatzen.

			Alice entscheidet sich für zwei Flaschen mit Blut und ich greife nach einem Apfel, bevor wir uns auf den Rückweg zum Wohnheim machen. Sobald ich an der frischen Luft bin, zieht sich meine brodelnde Macht so weit zurück, dass ich mir keine Sorgen mehr über ihre mögliche Implosion machen muss.

			Wir reden nicht, bis wir fast zu Hause angelangt sind, und Alice ist diejenige, die schließlich das Schweigen bricht. »Willst du heute Abend ausgehen?«

			Fuck, ja, ich muss etwas Dampf ablassen. »Solange diese Arschlöcher nicht da sind.«

			Alice grinst und schließt die Tür zum Wohnheim auf. »Ja, was zur Hölle sollte das gerade? Nur weil du eine Fae bist, heißt das nicht, dass du zu ihnen gehörst. Denn das ist klar, sie sind zu spät dran. Ich habe bereits Anspruch auf dich erhoben.«

			»Na, den Göttern sei Dank, denn ich will niemals zu irgendwelchen Fae-Arschlöchern gehören.«

			Alice feixt und zeigt ihre Reißzähne. »Gut so. Vampire haben ein ausgeprägtes Territorialverhalten.«

			Ich beiße in meinen Apfel und wechsle mit geheuchelter Lässigkeit das Thema. »Also, wohin gehen wir heute Abend?« Zwar bin ich immer noch aufgewühlt, aber Wärme breitet sich in meiner Brust aus. Alice hat sich vor mich gestellt, um mich zu beschützen. Warum? Sie hatte keinerlei Nutzen davon. Oder doch? Nichts davon ergibt einen Sinn, auch nicht der Beschützerinstinkt, den sie vorhin in mir wachgerufen hat.

			Alice nimmt ihr Handy aus ihrer Tasche und scrollt durch eine Liste. Allerlei Meldungen ploppen auf dem Display auf, aber sie ignoriert sie. »Scheint so, als wäre in einem gewissen Morningstar House heute Party angesagt.«

			»Der Tequila ist nicht nur für mich, oder? Es gibt nichts Schlimmeres, als die Vorstellung, allein betrunken zu sein.«

			Alice schnaubt. »Nein, Vampire trinken tatsächlich und nicht nur Blut. Du bist nicht in unserem Umfeld aufgewachsen, was? Ich meine, wie die Wesen aus den arkanen Welten?«

			Wie ist sie denn so schnell dahintergekommen? Ich dachte, ich würde mich trotz meiner löchrigen Recherche ziemlich gut schlagen. Sie hat eine bessere Beobachtungsgabe, als mir bewusst war. So wohl ich mich bereits in ihrer Gesellschaft auch fühle, könnte das zum Problem werden.

			Zügig marschiere ich in mein Schlafzimmer und komme mit zwei Schnapsgläsern zurück. »Ich bin nicht unvorbereitet hier aufgetaucht.«

			Alice grapscht gierig nach den Gläsern. »Oh, ich liebe dich, Summer.«

			Ich lache und öffne die Tequilaflasche. Dann fülle ich zwei Gläser, hebe meins hoch und lasse es gegen das von Alice klirren. »Trinken wir darauf, uns volllaufen zu lassen?«

			»Darauf, uns volllaufen zu lassen!«

			Wir kippen unsere Schnäpse herunter. Alice füllt schnell die Gläser wieder und schüttet das Getränk umgehend die Kehle hinab. Sie ist ein Partybiest. Na gut, das bin ich auch. Ein ordentlicher Rausch erleichtert das Vergessen, zumindest ein Weilchen.

			»Dann mache ich mich mal fertig, bevor ich zu betrunken bin, um Eyeliner aufzutragen«, sagt Alice und genehmigt sich noch einen Schnaps, bevor sie in ihr Zimmer geht.

			Ich greife nach der Flasche und schlendere in mein eigenes Zimmer. Nachdem ich mich ausgezogen habe, schlüpfe ich in mein einziges Ausgehkleid. Es ist kurz, schwarz und aus Seide, mit einem Schlitz am Oberschenkel, der direkt unterhalb meiner Hüfte endet. Dazu ziehe ich passende, schwarze High Heels an. Das Outfit ist aufsehenerregend genug, also entscheide ich mich für ein schlichtes Make-up. Das Haar lasse ich offen, sodass die langen, braunen Locken in natürlichen Wellen über meine Schultern fallen.

			»Zu nuttig?«, fragt Alice und wirbelt in meinem Türrahmen herum. Sie trägt Jeans, die wie aufgesprüht aussehen, und ein Bralette aus Spitze.

			Ich schüttele den Kopf. »Du siehst heiß aus.«

			Ein weiteres Mal betrachte ich mich im Spiegel und lege den Kopf schräg, während ich mein Outfit mustere.

			»Du solltest die hier dazu anziehen.« Alice hält mir eine Lederjacke hin. Sie ist butterweich und geschmeidig, und die Farbe blättert unter meinem Daumen nicht ab.

			»Dieses Ding muss so viel Wert sein wie mein ganzes Hab und Gut, ach, noch mehr.« Als ich in Avalon angekommen bin, ist mein Bankkonto automatisch auf digitales Bezahlen umgestellt worden, damit ich über mein Handy Zugriff darauf habe. Aber da ich nur wenig Guthaben auf dem Konto habe, sind auch meine digitalen Zahlungsmittel begrenzt. Es ist ein Kampf, den Alice mit ziemlicher Sicherheit nicht führt. Ich war ja schon glücklich damit, vor meiner Zeit hier überhaupt eine SIM-Karte zu besitzen, um Zugang zum Runennetzwerk zu haben.

			Alice legt mir eine Hand auf den Mund. »Scht, wir teilen uns ein Appartement und ich habe beschlossen, dass du mich am Hals hast, also darf ich dir Sachen geben. Leb damit.«

			Ich schnaufe unter ihrer Hand und sie nimmt sie weg. Dann drückt sie mir die Jacke mit Nachdruck in die Hand. Ich streife mir das Leder über und sehe erneut in den Spiegel. Eigentlich sollte ich das nicht annehmen.

			»Du siehst wie eine verdammt scharfe Braut aus«, sagt Alice und trinkt noch einen Schluck Tequila direkt aus der Flasche. Okay, Alice mag wohlhabend sein, aber sie ist genau meine Art Mensch.

			Wir trinken beide zwei weitere Gläser Tequila, bevor wir aus dem Wohnheim stolpern. Die Tequilaflasche nehmen wir mit, dann marschieren wir grob in Richtung des Morningstar House.
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			Auf dem Weg über den Campus genehmige ich mir noch eine ordentliche Ladung Tequila und werde mit jedem Tropfen lockerer. Der Marsch von den Wohnheimen zu den einzelnen Häusern der verschiedenen Studierendenorganisationen, in denen oft auch Studierende untergebracht sind, führt uns an zahlreichen Partys vorbei. Alice beharrt aber darauf, dass die Party im Morningstar House die einzig wahre sei. Jeder, der etwas auf sich hält, geht dort hin. Was immer das bedeutet. Irgendwie verfügt sie bereits über ein gewisses Insiderwissen, was den Campus betrifft. Es muss an dieser App liegen, die dauernd auf ihrem Handy Alarm schlägt, aber ich kenne das Symbol nicht. Es ist eine Rune, geformt wie ein N. Seltsam, es muss etwas Besonderes sein. Studierende strömen aus den uralten Steinbauten. Einige fotografieren einander, manche telefonieren lautstark mit ihren Eltern und noch mehr mit ihren Freunden. Je dunkler es wird, umso deutlicher sichtbar wird die riesige Kuppel, die den Campus umspannt, wenn auch nur anhand von Lichtblitzen. Die Universität ist steinalt und das Wissen, das sie beherbergt, hat das Potenzial, einige der mächtigsten Wesen in allen Reichen und die tödlichsten Schurken hervorzubringen. Bei jeder Abschlussfeier trägt ein Student zu dem magischen Kraftfeld bei, das die Schule in Form eines gewölbten Schilds schützt.

			Das ist einer der Hauptgründe, warum ich das Angebot angenommen habe, die Avalon University zu besuchen. Der Schutz, den sie bietet, ist der Stoff für Legenden und zu verlockend, um es sich entgehen zu lassen.

			Als wir auf der anderen Seite des Campus ankommen, wird klar, was Alice gemeint hat. Die Musik aus dem Morningstar House kann man schon aus einer halben Meile Entfernung hören. Es ist noch nicht einmal besonders spät, aber alles deutet darauf hin, dass diese Party die ganze Nacht dauern wird. Der Vorgarten ist voller Leute, die tanzen und Beer Pong spielen. Zwar liegt das Haus völlig in der Dunkelheit, aber helle Lichter blitzen im steten Rhythmus der Musik durch die Fenster. Alice greift nach meiner Hand und zieht mich durch das Getümmel der Leute im Garten und hinein ins Zentrum der Party. Im Haus ist es warm. Alles ist ein einziges Durcheinander aus umherwandernden Händen und Zungen, aus sich windenden, klebrigen Leibern, die aneinandergeheftet sind. Weggeworfene Becher und Bierflaschen bedecken den gesamten Boden dazwischen und mehrere Gruppen von Leuten sitzen im Kreis zusammen. Sie rauchen etwas aus einer seltsamen, wie ein Ball geformten Pfeife, aus der rosafarbener Rauch steigt, den man einatmen kann. Ihren entspannten Posen und ihrem Lächeln nach zu urteilen, muss es wohl irgendeine Art von Droge sein.

			Heilige Scheiße. Anscheinend feiern Unsterbliche weitaus heftiger als Sterbliche. Ich erkenne nicht alle der anwesenden arkanen Wesen, kann aber zum Glück feststellen, dass keine Fae darunter sind. Ein Teil der hartnäckigen Anspannung weicht aus meinen Schultern.

			»Das ist ja der blanke Wahnsinn!«, schreit Alice über die Musik hinweg und zieht mich weiter durch die Menge. Auch als von beiden Seiten Leiber gegen uns krachen, bleibt Alice nicht stehen und schon bald springen die Leute ihretwegen beiseite. Endlich schaffen wir es zu der improvisierten Bar im Esszimmer. Alice schnappt sich zwei rote Becher mit einer nicht identifizierbaren Flüssigkeit, dann lässt sie ihren gegen meinen klirren. »Auf einen Abend, an dessen Ende wir sturzbesoffen sind!«

			»Fuck, so machen wir das.« Ich kippe den Drink herunter und knalle den Becher auf den Tisch.

			Alice greift nach einer Flasche ohne Etikett und schnuppert daran. »Was ist das denn?«

			Ein blonder Mann, der sich an der Wand gelümmelt hat, grinst Alice an, trotz der Sirene, die sich an ihn presst und an seinem Ohr knabbert. Ein einzelner Lichtblitz verfängt sich an dem goldenen Reif um sein Handgelenk und der Heiligenschein weist ihn als Engel aus. Noch nie war ich einem Mitglied der Himmlischen Heerschar so nah, doch nichts an diesem Burschen erscheint mir engelhaft. Mit einem schnellen Blick in die Runde ist es ein Leichtes, auf der Party die goldenen Heiligenscheine von seinesgleichen zu entdecken, und kein einziger dieser Engel weckt auch nur den leisesten Gedanken an Reinheit. Fast alle trinken oder nehmen Drogen. Mehrere sind an intimen Umarmungen beteiligt, ein Engel ist gar mit sieben anderen Leibern in einer Gruppe eng umschlungen. Und ich dachte, Engel seien die Boten von Keuschheit und Unschuld.

			»Das ist Eden Nebel. Vorsicht, das Zeug hat es in sich«, warnt der Engel und seine Stimme übertönt die Musik. Die Sirene lässt ihre Zunge in sein Ohr schießen und er schaudert, senkt dabei die flatternden Lider.

			Alice trinkt einen großen Schluck und hustet. »Heilige Scheiße!« Sie keucht die Worte aus einer verätzt klingenden Kehle hervor.

			Der Engel kichert und widmet sich wieder der Sirene, während Alice und ich die Flasche hin- und herreichen. Die ersten paar Schlucke sind heftig, aber irgendwann gewöhnen wir uns an das einzigartige Brennen, mit dem die Flüssigkeit unsere Kehlen hinunterrinnt. Sie wärmt meine Brust und schenkt mir ein Gefühl, das Schwerelosigkeit schon sehr nah kommt.

			»Der Typ da starrt dich an, Summer«, bemerkt Alice mit einem verschlagenen Lächeln in die Öffnung der Flasche und lenkt mit ihren Augen meinen Blick in die entsprechende Richtung.

			Ich folge ihrem Blick in der Erwartung, mehr von dieser morbiden Neugier zu sehen, die ich auf dem Campus bei allen wahrgenommen habe, die versuchten, herauszufinden, was ich bin und was mich von anderen Fae unterscheidet. Stattdessen kollidiert mein Blick mit einem Paar dunkelblauer Augen, in denen eine gänzlich andere Art von Interesse aufflackert. Selbst ohne den Heiligenschein würde dieser Bursche noch Ich bin ein Engel schreien. Seine kraftvolle Schönheit spricht etwas Zartes in mir an. Er überragt alle hier und seine Gestalt ist mit fein definierten Muskeln bepackt. Angesichts seiner braunen Haut und des gewellten, blonden Haars strahlt sein ganzer Körper förmlich.

			Dieser Mann ist fast zu perfekt, um ihn anzusehen, und ich bin nicht die Einzige, der das auffällt. Er ist umlagert von einer Horde ihn bewundernder Mädchen, die versuchen, seine Aufmerksamkeit zu erregen. Doch sein Blick ruht auf mir. Er legt den Kopf schräg und versucht offensichtlich, dem Gesicht einen Namen zuzuordnen. Viel Glück dabei, Angel Boy.

			»Geh und schnapp ihn dir.« Alice versetzt mir einen Stoß und ich lächle sie schelmisch an. Angel Boy glaubt, dass ein einziger Blick reicht, damit ich zu ihm hinübereile und um seine Aufmerksamkeit bettle? Träum weiter.

			»Ganz bestimmt nicht. Lass uns tanzen.«

			Alice lacht und ihre Augen funkeln. Sie zieht mich ins Wohnzimmer und findet für uns eine freie Fläche inmitten der Menge. Ich lasse die Musik mich durchströmen und mein Körper wiegt sich instinktiv im richtigen Rhythmus. Die Bässe hallen in meinen Knochen wider und die Musik erfasst mich wie ein Wind. Irgendjemand muss einen Zauber in den Lautsprecher gewoben haben, aber das ist mir im Moment ganz egal.

			Alice wirbelt mich von sich weg und ich lache, während wir tanzen. Vielleicht ist es der Alkohol, aber ich habe das Gefühl, diese kleine Vampirin schon ewig zu kennen. Ein Gestaltwandler tritt hinter sie und legt ihr die Arme um die Taille, um sie an sich zu ziehen. Ihre Augen verdunkeln sich und ich bereite mich darauf vor, mich zurückzuziehen, um ihnen einen Hauch von Privatsphäre zu geben. Starke Hände umfassen meine Hüften und Finger bohren sich leicht in mein Fleisch, und doch genug, um mir zu zeigen, dass es ein bewusster Griff ist, nicht nur etwas, das schmierige Typen tun, wenn sie versuchen, sich an einem vorbeizuschieben. Ich sehe ihn über meine Schulter hinweg an und verkneife mir ein selbstgefälliges Grinsen, als ich feststelle, dass es sich um meinen gaffenden Engel handelt. Eine Locke seines Goldhaars ist ihm vor die Augen gefallen.

			Er schaut auf mich herab, die Lippen zu einem selbstbewussten, angedeuteten Lächeln verzogen. »Wieso kenne ich dich nicht?« Okay, dreist ist er also auch noch? Ich hasse es, wie sehr mir das gefällt.

			Meine Stimme senkt sich zu einem Schnurren und ich lege kokett die Hände auf seine, die auf meinen Hüften ruhen. »Weil du bis heute Nacht extremes Pech hattest.«

			»Connor«, stellt er sich vor und versucht, unauffällig einen schnellen Blick auf meine Lippen zu erhaschen, aber ich bekomme es mit und speichere es ab.

			»Freut mich, dich kennenzulernen, Connor.«

			Meine Lippen verziehen sich zu einem Lächeln, das nach Flirt schreit. Das hier ist ein Spiel, in dem ich sehr versiert bin und das ich genieße. Es ist das einzige, das ich bereitwillig spiele.

			Er wirbelt mich herum, sodass wir von Angesicht zu Angesicht tanzen und seine Hände lösen sich nur für einen flüchtigen Moment von meiner Taille. Ich lasse meine eigenen Hände über seine Schultern gleiten und bohre die Finger in das gewellte, goldene Haar in seinem Nacken. »Das ist für gewöhnlich der Teil, wo du mir deinen Namen sagst.«

			Ich sehe ihm fest in die Augen. Aus der Nähe ist er noch größer. »Du wirst dir meinen Namen verdienen müssen. Viel Glück dabei.«

			Connor zieht eine Braue hoch und streicht mit dem Daumen über die Wölbung meiner Hüften. »Oh, ich werde ihn mir definitiv verdienen. Dazu brauche ich kein Glück.«

			»Und wie kommst du darauf?«

			Er beugt mir in einer dramatischen Gebärde den Oberkörper hintenüber und schaut auf mich herab. Seine Augen funkeln herausfordernd. »Weil ich so charmant bin.«

			Mir stockt der Atem und mein Blick wandert zu seinen vollen Lippen. »Und so bescheiden …«

			Okay, dann beherrscht er dieses Spiel wohl auch ganz gut. Das finde ich anerkennenswert.

			»Es ist eine Gabe«, fügt er hinzu. Connor zieht mich wieder in eine aufrechte Position und drückt mich an sich. Erneut schaut er auf meine Lippen, bevor er sich herunterbeugt und einen Kuss auf sie haucht. Der Kuss ist sanft, als würde er um Erlaubnis bitten.

			Fast schon instinktiv zucke ich zurück und unsere Blicke treffen sich einen langen Moment. Meine Lippen kribbeln von der Berührung und der Magen krampft sich mir auf eine total berauschende Weise zusammen. Ich stelle mich auf die Zehenspitzen, ziehe ihn zu mir herunter und küsse ihn abermals. Diesmal etwas leidenschaftlicher und meine Lippen drücken sich ein wenig beharrlicher auf seine. Ich lasse die Zunge über die Konturen seiner Lippen gleiten. Er öffnet sie für mich und sein lustvolles Stöhnen vibriert durch meinen Körper. Als er sich zurückzieht, jammere ich fast aus Protest.

			»Willst du von hier verschwinden?«, fragt er, seine Augen dunkel und drängend.

			»Ich sollte wahrscheinlich bei meiner Freundin bleiben.«

			Connor schaut über meine Schulter hinweg und ich folge seinem Blick. Alice ist dem Gestaltwandler derart auf die Pelle gerückt, macht so heftig mit ihm rum, dass es aussieht, als würde sie sich sein Gesicht einverleiben. Möglicherweise sollte ich versuchen, ihn zu retten, aber er sieht aus, als würde er wirklich darauf stehen.

			»Deine Freundin scheint gut beschäftigt zu sein«, gurrt Connor mir ins Ohr. Ich drehe mich wieder zu ihm um und muss einfach über sein freches Grinsen lachen. Dieser Engel scheint zu denken, dass er am längeren Hebel sitzt.

			Ich bemerke eine Gruppe von Engeln, die ihn immer wieder ansehen und feixen. »Deine Jungs vermissen dich, ich würde dich ihnen nicht wegnehmen wollen.«

			Connor verdreht die Augen und kichert. »Bitte, du würdest mir einen Gefallen tun.«

			Ich gehe einen Schritt rückwärts, lege den Kopf in den Nacken und mustere ihn eingehend. Dann schaue ich wieder zu Alice hinüber und sehe sie immer noch mit dem Gestaltwandler rummachen. Mein Blick wandert zurück zu Connor. »In Ordnung.«

			Er lächelt, lässt seine Hand in meine gleiten und zieht mich in Richtung Küche. Er hat Schwielen auf der Handfläche, vielleicht vom Halten eines Schwertes. Das Haus hat einen offenen Grundriss, aber eine Schicht aus Runen bedeckt teilweise den Boden und markiert so die Trennlinie zwischen Küche und Wohnzimmer. Sobald wir diese Runen überqueren, treten die Geräusche der Party in den Hintergrund.

			»Also, verrätst du mir jetzt deinen Namen?«, fragt Connor in dem Moment, in dem wir den Lärm hinter uns lassen.

			Ich gehe zum Küchentresen und lehne mich dagegen. »Du musst ihn dir immer noch verdienen, Engel.«

			Connor steuert geradewegs auf mich zu, legt mir die Hände um die Hüften und hebt mich auf die Theke. Dann spreizt er meine Knie und presst seinen mächtigen Körper zwischen meine Schenkel. Er beugt sich vor, küsst mich abermals und löst sich dann gerade so weit, um zu fragen: »Und wie soll ich das machen?«

			Ich lächele dicht an seinen Lippen und stütze mich mit den Händen im Rücken auf der Theke ab. »Ich überlasse es dir, die Antwort darauf zu finden.« Ich beiße ihm in die Unterlippe, ziehe mich zurück und nehme die Lippe dabei mit, bis sie zwischen meinen Zähnen herausrutscht.

			Sein Stöhnen ist tief und kehlig, aber er weicht einen Schritt zurück und öffnet den Kühlschrank. Verwirrt blinzele ich und schaudere beim Verlust seiner Hitze. Was in aller Welt tut er? Für einen Snack hat er einfach aufgehört?

			Einige Sekunden stöbert er im Kühlschrank, bevor er wieder auftaucht und mir ein Sandwich hinhält. »Iss.«

			Verständnislos blinzelnd starre ich auf die Brotscheiben in seiner Hand. »Moment mal, echt jetzt?«

			Er hält das Sandwich dichter an meine Lippen und kehrt zurück an den Platz zwischen meinen Beinen. »Das wird den Alkohol abbauen.«

			»Und warum bitte sollte ich das tun wollen?«, frage ich und lege den Kopf schräg.

			»Damit du einen klaren Kopf hast, wenn ich dich wieder küsse.«

			Ich blinzle und breche dann in Gelächter aus. »Oh nein, so einer bist du also.«

			Er zieht eine Braue hoch und ein Teil seines blonden Haars fällt ihm über die Stirn. »So einer?«

			Ich ziehe mich zurück und mache in einem jämmerlich imitierten kumpelhaften Ton einen auf Bro. »Ich bin nicht so wie die meisten anderen Jungs. Ich bin einer von den guten.«

			Connor schnaubt. »Iss das Sandwich.«

			»Ich habe keinen Hunger.«

			Erneut beugt er sich vor und küsst mich. Ich ziehe ihn näher heran, um den Kuss zu vertiefen. Während meine Zunge mit seiner spielt, stöhne ich leise.

			Und wieder löst Connor sich ein wenig atemlos von mir. »Und wie wäre es jetzt?«

			Ich küsse ihn abermals. Seine Lippen sind so samtig und er schmeckt so verdammt gut. Er muss mit dem Gequatsche aufhören.

			Versehentlich streift Connor die Spitze meines Ohres, als er die Finger in mein Haar schiebt, und bei dem Gefühl spielt jede Zelle in mir verrückt. Ich schlinge ihm die Arme um den Hals und küsse ihn noch leidenschaftlicher. Meine Zunge erkundet seine, meine Finger verheddern sich zwischen seinen seidigen, blonden Locken.

			Der Engel von vorhin stolpert mit einem Heidenlärm durch den Schutzzauber, der um die Küche gesponnen ist, und reißt uns aus der Stimmung des Augenblicks. Er schaut zwischen Connor und mir hin und her. Dabei umspielt ein träges Grinsen seine Lippen. »Con ist mit einem Määäääääädchen zusammen«, zwitschert er in einem Singsang.

			Ein weiterer Engel folgt ihm in die Küche. Dieser ist dunkler. Seine Züge ähneln denen von Connor, aber sein Haar ist schwarz und er hat etwas Grüblerisches an sich, das bei Connor fehlt.

			»Du bist ja ganz schön scharfsinnig, Zach«, sagt der dunkle Engel und hilft Zach auf die Füße.

			»Und du bist eine Spaßbremse, Rafe.«

			»Verschwindet!«, ruft Connor und wirft beiden wütende Blicke zu.

			Rafe, der mit dem dunklen Haar, salutiert spöttisch, bevor er Zach packt und über die imaginäre Schwelle der Küche zieht.

			»Brüder«, seufzt Connor.

			Meine Lippen zucken. Wusste ich doch, dass da eine Ähnlichkeit war.

			»Ich sollte gehen.«

			Connor blinzelt. »Was? Warum?«

			Ich beuge mich vor und küsse ihn erneut.

			Connor schlingt sich mein Haar um die Finger und hält mich fest. »Bleib«, murmelt er dicht an meinen Lippen.

			»Vielleicht noch ein kleines bisschen …«, sage ich, gebe mich dem Kuss hin und bin berauscht, und zwar nicht vom Alkohol.

			Glücklicherweise scheint Connor das Sandwich vergessen zu haben. Er stöhnt, rückt näher heran und küsst mich noch leidenschaftlicher. Ich lecke an seiner Zunge, halte aber inne, als ich durch den Nebel aus Lust und schalldämpfenden Runen Alice rufen höre. Ich löse mich von Connor und schiebe ihn sanft von mir, bevor ich von der Theke hüpfe.

			»Ich muss sehen, was mit Alice los ist«, sage ich und mache mich auf Richtung Wohnzimmer.

			»Warte, verrate mir deinen Namen«, verlangt er.

			»Später, Engel«, sage ich und zwinkere ihm über meine Schulter hinweg zu, ehe ich ins Wohnzimmer hineinstürme.

			Alice wird von einem anderen Engel an der Taille umfasst. Fuck, wie viele beschissene Engel gibt es hier? Der da hat beängstigende Ähnlichkeit mit Zach.

			Ich kämpfe mich durch die Menge, bis ich vor ihr stehe. »Was ist passiert?«

			»Sie hat gesagt, ich sei eine Hure«, knurrt Alice.

			Ich werfe einen Blick hinter mich, um den Gegenstand von Alice’ Zorn zu betrachten, und sehe eine Wolfswandlerin blöd grinsen.

			»Du hast dich ja auch wie eine Hure aufgeführt, Blutegel.«

			Alice windet sich, versucht, sich aus dem Griff des Engels loszureißen, aber der umklammert sie noch fester und hebt sie in die Höhe.

			Mit einem zuckersüßen Lächeln im Gesicht gehe ich auf die Wolfswandlerin zu. Kaum ist sie für mich in Reichweite, boxe ich ihr ins Gesicht. Das Knirschen ihrer brechenden Nase hallt in dem jetzt stillen Raum wider. Während alle zu benommen sind, um zu reagieren, wende ich mich wieder Alice zu. »Bereit zum Aufbruch?« Meine Stimme zu laut für die plötzlich leisere Musik.

			»Ganz genau, alle beide, raus hier!«, verlangt der Engel, der Alice festhält. Er wartet, bis ich mich in Bewegung setze, und trägt Alice dann einfach zur Tür. Alice reagiert mit einem leisen »Uff«, als er sie unsanft auf die Füße stellt und wieder hineingeht, bevor er die Tür hinter sich zuknallt. Die Musik setzt wieder ein und Alice und ich brechen in schallendes Gelächter aus. Schwungvoll lege ich einen Arm um ihre Schultern und wir machen uns auf den Heimweg.
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			Immer noch kichernd und schnatternd gehen Alice und ich zurück Richtung Kelpie. Ich bleibe stehen, um meine High Heels auszuziehen, und trage sie in der Hand. Alice legt mir einen Arm um die Taille, während wir über den Campus schlendern. »Wie war der Goldjunge?«

			»Der Goldjunge wollte mich dazu bringen, mitten beim Rummachen ein Sandwich zu essen.« Ich lege den Arm um sie. Selbst mit ihren hochhackigen Stiefeln reicht sie mir kaum bis zur Schulter.

			Alice schnaubt. »Ist das ein Codewort für seinen Schwanz?«

			»Was? Nein. Er wollte tatsächlich, dass ich ein ganz normales Sandwich esse.« Ich verdrehe die Augen und stoße ein Schnauben aus. Was für eine Art und Weise, eine hervorragende Chance zum Ficken zu ruinieren. Männer. »Um den Alkohol abzubauen oder was auch immer.«

			Alice runzelt die Stirn. »Warum?«

			»Damit er mich mit der Gewissheit, dass ich nicht berauscht bin, küssen kann.«

			»Uh.«

			Ich zucke die Achseln und versuche, den anhaltenden Mangel an Befriedigung abzuschütteln. »Scheiß drauf. Ich habe ihm nicht mal gesagt, wie ich heiße.«

			»Die Uni ist groß. Ich bezweifle, dass du ihn wiedersehen wirst«, sagt Alice. Arm in Arm gehen wir weiter und stützen einander den ganzen Weg zu Kelpie Hall. Ich lehne mich an die Wand, während sie in ihrer Tasche nach dem Wohnheimschlüssel wühlt. Zwar können wir mit Fingerabdruck-Scan in die Zimmer gelangen, für den Haupteingang brauchen wir aber einen Schlüssel. Alternativ wird der Zutritt über eine Gegensprechanlage im Inneren der Wohnheime geregelt.

			»Genau«, stimme ich ihr zu.

			»Und dieser Boxhieb … scheiße. Es war perfekt«, sagt Alice und küsst ihre Fingerspitzen.

			Sobald es ihr gelingt, die Tür aufzuschließen, stolpern wir in das Gebäude hinein und kriechen praktisch die Treppe hoch. Lachend folge ich Alice in unser Appartement, dann schließe ich mit einem Handwedeln die Tür hinter mir.

			»Tja, wir sind ein Team und sie hat sich wie ein Arschloch benommen.«

			»Verdammt richtig.« Alice streckt ihren kleinen Finger aus und ich hake meinen um ihren. »Wenn sich jemand mit einer von uns anlegen will, kriegt er es mit uns beiden zu tun.« Sie schüttelt unsere Hände, bevor sie mich loslässt. Der Pakt ist geschlossen.

			Alice lächelt schläfrig. Der Alkohol macht sich offensichtlich an ihren Schlafrezeptoren zu schaffen. Lautstark gähnend salutiert sie, bevor sie auf dem Absatz kehrtmacht, um in ihr Schlafzimmer zu schlurfen.

			Ich nehme mir ein Glas Wasser und spähe bei Alice hinein. Voll bekleidet liegt sie bereits schlafend auf ihrem Bett. Ich ziehe ihre Tür zu, bevor ich in mein eigenes Zimmer gehe. Dann betrachte ich meine noch immer nicht ausgepackte Tasche und die leere Hülse meines Zimmers. Ist das hier eher ein Zuhause als die letzte Wohnung, in der ich gelebt habe?

			Ich schnappe mir meine immer noch größtenteils unausgepackte Tasche und hole eine kleine Schachtel heraus. Ich öffne sie und lege sie auf meinen Nachttisch. In ihr befindet sich ein winziger Zweig mit einer einzelnen Blume daran. Einer Blume, die nicht verwelkt ist und die ohne Wasser, Sonne oder auch nur Luft lebt, die sich seit Jahren mit knapper Not ans Leben klammert. Genau wie ich lebt sie nur gerade eben, atmet nur gerade eben, existiert nur gerade eben.

			Es ist das letzte Stück meiner Heimat. Meiner wahren Heimat, die ich nie kennengelernt habe.

			Seufzend streiche ich mit dem Finger über den unsterblichen Zweig, bevor ich mich seitlich zusammenrolle und die Schachtel so aufstelle, dass ich den kleinen Trieb betrachten kann. Eine einzelne Träne rinnt meine Wange hinunter. Mir bleibt nur ein Moment Zeit, um an mein verlorenes Zuhause zu denken, bevor ich in den Abgrund des Schlafes falle.
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			»Summer! Wir müssen uns fertig machen!« Alice hämmert an die Wand, die unsere Zimmer voneinander trennt, und mein Kopf dröhnt zur Antwort. Der Alkohol der vergangenen Nacht rotiert in meinem Magen und Reue erfüllt mich, eine Reue, die mit Übelkeit einhergeht. Stöhnend presse ich das Gesicht in mein Kissen und versuche, meinen Magen unter Kontrolle zu bringen, bevor sein Inhalt noch auf dem Fußboden endet. Dieser blöde Eden-Mist-Drink muss schuld daran sein. Von gewöhnlichem Alkohol war ich jedenfalls noch nie so verkatert.

			Langsam öffne ich die Augen und der Raum dreht sich um mich. Anscheinend bin ich nicht nur verkatert, sondern immer noch betrunken. Scheiße, wirklich perfekt. Ich richte mich auf und warte darauf, dass das Zimmer aufhört, wie ein Kaleidoskop um mich herum zu kreisen. Erst dann riskiere ich es, ins Badezimmer zu stolpern.

			Ich presse den Rücken gegen die kalten Kacheln der Dusche und lasse mich einfach zu Boden sinken. Die Augen geschlossen zu halten, ist definitiv die bessere Option. Bedauerlicherweise habe ich mein Bad in der vergangenen Nacht nicht näher unter die Lupe genommen und muss jetzt notgedrungen mit den akuten Sehstörungen die Dusche in Gang setzen. Der erste Strahl Wasser ist eisig, aber mein zerstörter Körper zuckt kaum darunter zusammen. Als das Wasser wärmer wird, schluchze ich fast vor Erleichterung.

			Die Dusche wirkt Wunder gegen den Kater und ich funktioniere immerhin wieder so weit, um mich auf eine Rune besinnen zu können, die die Nachwirkungen noch weiter verringern wird.

			Runen waren für mich immer etwas Natürliches. Als ich klein war und im falschen Reich lebte, haben die Runen mir immer gewaltigen Ärger mit meiner Pflegemutter eingebracht. Sie hat mich für alles ausgeschimpft, das auch nur ansatzweise mit Magie zu tun hatte. Meistens war ich in der Lage, diese Magie zu verbergen, in mir selbst zu verstecken und zu akzeptieren, dass sie irgendwie Unrecht war. Doch sie war schon immer sehr machtvoll in meinem Leben. Die Runen kommen mir in den Sinn, wenn ich sie am dringendsten brauche, und sind sie erst einmal so klar in meinem Kopf, ist es schwer, den Impuls, sie zu zeichnen, zu ignorieren. Früher hatte ich überall im Haus meiner Pflegemutter verteilt Notizblöcke und Tagebücher voll von Runen, aber ohne eine Schlüsselzutat sind Runen einfach nur Symbole. Ihre Aktivierung erfordert Magie.

			Ich schnappe mir eine kleine Klinge aus meiner Kulturtasche und schneide mir in den Finger. Das Brennen ist mir inzwischen so vertraut, dass ich es kaum noch fühle. Etwas in mir scheint bei dem kleinen Biss des Schmerzes stets zu erwachen. Ich wische das Kondenswasser vom Spiegel, drehe ihm dann den Rücken zu, um langsam die geschwungene Rune der Hydration auf meine linke Schulter zu zeichnen. Die lange Linie kringelt sich an beiden Enden und ist mit einem schwungvollen Schrägstrich durch die Mitte verbunden. Diese Rune ist so klar vor meinem inneren Auge, dass ich beim Zeichnen nicht hinsehen muss, und doch tue ich genau das, wenn auch nur um zu würdigen, wie meisterhaft meine Finger durch das Blut auf meiner Haut gleiten.

			Die Rune glüht schwach, bevor meine Haut das Blut absorbiert und nur den Schimmer ihrer Gestalt zurücklässt. Ich lasse die Schultern kreisen und das Licht fällt auf das schillernde Mal. Es handelt sich um eine temporäre Rune, die nur einige Stunden hält. An meinem Körper sind auch Runen, die viel länger wirken, aber ihnen allen ist der glitzernde, schimmernde Farbton gemein.

			Die Wirkungen der Runen setzen unmittelbar ein und ich kann mir die Zähne putzen, ohne befürchten zu müssen, mich zu übergeben. Mein Blick wandert ins Schlafzimmer hinüber und ich bemerke einen Zettel, der an den Kleiderschranktüren klebt. Ich ziehe ihn ab und lese ihn.

			
				Ms Tuatha De Daanan,

				Avalon hat strikte Richtlinien zur Kleiderordnung und wir haben ihnen alles Notwendige bereitgestellt. Tragen sie die Kleidung, entsprechend den Schulregeln, die ihrem Informationspaket beigelegen haben.

				Mit freundlichen Grüßen

				Ms Dune, Hochschulverwaltung

			

			Bei der Aussicht auf das, was ich vielleicht hinter den Türen vorfinden werde, ziehe ich von Grauen erfüllt die Augenbraue hoch. Ist die Uniform hässlich? Unförmig? Oh, fuck. Was, wenn sie braun ist?

			Ich hole tief Luft, öffne die Tür und bin überrascht, den Schrank voller makelloser schwarzer Kleidungsstücke zu finden. Dank sei den Göttern. Ich sehe mir die einzelnen Teile an, betrachte die Optionen und stelle beeindruckt fest, dass sie alle perfekt für mich maßgeschneidert sind. Wahrscheinlich ist das irgendeine Art von Zauber. Ich öffne die Jacke und entdecke, wie bereits vermutet, die Runen, die mit blutigem Faden in den Saum gestickt sind. Jemand hat den Faden in sein Blut getaucht und zur Schaffung der Runen verwendet. Nach der schwarzen Stickerei zu urteilen, muss es ein Zauberer gewesen sein.

			Links auf der Jacke sind in Brusthöhe die Insignien Avalons eingestickt. Dem Zeichen, das unser Tourguide auf der Bluse hatte, ähnelt es überhaupt nicht. Das hier entspricht definitiv eher meinen Erwartungen an eine derart angesehene Universität. Der Kreis um die Insignien präsentiert stolz das Motto der Schule: Furcht Feuer Zorn. Im Kreis befindet sich ein kunstvoll aussehendes A, das aus strengen Linien und weit ausholenden Schnörkeln geformt ist. Unter dem Buchstaben ist etwas, das wie eine nicht geöffnete Schriftrolle aussieht. Darauf steht: Zu wissen ist nicht genug.

			Ich nehme einen Faltenrock und eine schwarze Bluse aus dem Schrank. Die schwarz-silberne Krawatte, die ich auswähle, passt zu der Stickerei auf dem Rock und der Jacke. Nachdem ich meine Unterwäsche angezogen habe, schlüpfe ich zuerst in den Rock und mustere mich prüfend im Spiegel. Der Rock ist kurz, scheiße, echt kurz, aber gleichzeitig der hübscheste Rock, den ich je besessen habe, sowohl, was die Qualität, als auch, was das Design betrifft. Ich probiere die schwarze Bluse an, stecke sie in den Rock und bin abermals über die perfekte Passform erstaunt. Statt die Krawatte am Hals zu einer Schleife zu binden, entscheide ich mich dafür, sie lose an meiner Brust herabhängen zu lassen. Die maßgeschneiderte Jacke schmiegt sich an mich und die dekorative Silberstickerei flackert an den Rändern.

			Alice kommt in mein Zimmer. Sie hat sich für eine gut sitzende, schwarze Hose entschieden, dazu ein schwarzes Shirt. Die Jacke trägt sie nicht, aber sie hängt über ihrem Arm. »Mal ehrlich, ich weiß ja, warum wir die Sachen tragen müssen, aber … Uniformen sind seltsam.«

			»Gibt es irgendwelche Regeln für die Schuhe?«, erkundige ich mich und sehe sie an.

			Sie zuckt die Achseln und zeigt auf ihre schwarzen Stiefel. »Ich trage einfach die hier.«

			Ich beschließe, für meinen ersten Tag etwas Ähnliches anzuziehen. Der Rock ist genug und ich will nicht mehr Aufmerksamkeit auf mich lenken, indem ich High Heels trage. Ich stelle mich vor den Spiegel und lege den Kopf schräg. Irgendetwas stimmt nicht ganz. Ich kremple den Bund des Rockes hoch und mache ihn auf diese Weise noch kürzer, dann nicke ich meinem Spiegelbild zu, bevor ich Socken anziehe und dazu meine Baseballstiefel.

			»Du machst ihn kürzer?« Alice schnaubt.

			»Warum nicht?« Meine Lippen zucken.

			Als wir das Wohnheim verlassen, ist klar, dass die Neuigkeit unseres Spaßes gestern Nacht auf dem Campus die Runde gemacht hat. Mehrere Leute bleiben stehen, um uns anzustarren und wirres Zeug zu flüstern. Von Leuten angegafft zu werden, ist mir nicht neu. An meiner letzten Schule haben alle gewusst, dass irgendetwas an mir anders war, aber ihre Spekulationen galten meiner nicht sterblichen Natur.

			»Kaffee, bitte. Groß«, bestelle ich, als wir den Kaffeewagen mitten auf dem Campus erreichen.

			»Machen Sie gleich zwei«, fügt Alice hinzu und scrollt durch ihr Handy. »Oh, sieht aus, als hätte jemand Fotos von der Schlägerei gestern Nacht ins Netz gestellt.«

			Sie dreht ihr Handy so, dass ich einen Post von einem Account namens @TheOtherTwin sehen kann. Das Foto zeigt mich, wie ich der Gestaltwandler-Bitch eine verpasse. Der überraschte Ausdruck auf ihrem Gesicht ist unbezahlbar.

			»Oh, meine Götter!«, stoße ich hervor, schnappe mir das Handy und blicke aufs Display. »Ich habe gestern so heiß ausgesehen. Du hast mich gar nicht genug gehypt.«

			Alice schnaubt und zieht mich näher heran, dann streckt sie das Handy von sich weg, um ein Selfie zu machen. Ich zwinkere auf dem Foto und ziehe einen kleinen Schmollmund, während Alice lacht. Mir kommt der Gedanke, dass ich an einem Scheidepunkt angelangt bin. Ich kann mich verstecken, wie ich es immer getan habe, oder die Gelegenheit hier beim Schopf packen und mich voll und ganz darauf einlassen. Wenn meine Zeit in Avalon begrenzt ist, kann ich mich doch genauso gut amüsieren.

			»Und die Caption?«, frage ich und werfe einen Blick über ihre Schulter auf das Handy.
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			@KillerLegosi. Wir haben überlebt, Bitchesss.

			Lachend nehme ich unsere Kaffees von der Barista entgegen.

			»Wie lautet denn dein Benutzername? Ich werde dich taggen.«

			»Oh. Ich glaube nicht, dass ich so was habe«, antworte ich und betrachte stirnrunzelnd ihr Handy. Von Nexus habe ich noch nie gehört. Es ähnelt ein bisschen den sozialen Netzwerken aus meinem früheren Reich, nur … umfassender.

			»Oh, meine verdammten Götter! So was kann man dir doch nicht vorenthalten!«, kreischt Alice. »Wir werden dir sofort einen Account anlegen.« Sie schnappt sich mein Handy und lädt die App herunter, bevor sie ein Profil für mich einrichtet. Ihre Daumen verschwimmen praktisch vor meinen Augen, als sie hektisch meine Daten eintippt.

			Sie tauscht mein Handy gegen ihren Kaffee ein und ich scrolle durch das Profil, das sie für mich erstellt hat.

			»Okay, jetzt muss ich nur noch @RaysofSummer taggen.«

			Sobald Alice mich in den Post einfügt, explodiert mein Handy mit Benachrichtigungen, weil Leute mir folgen wollen, offensichtlich fasziniert von der neuen Spinnerin, die bei der heißesten Party der Nacht Schlägereien angezettelt hat.

			»Ich kann nicht glauben, dass ich mit jemandem befreundet bin, der auf Fotos einen Schmollmund zieht.« Alice stupst mich an und verdreht die Augen.

			Ich sehe mir das Foto an. »Was denn? Ist doch gut!«

			Sie äfft meinen kunstvollen Schmollmund nach. »Hast du das so einstudiert?«

			Ich verdrehe die Augen und remple sie an. »Du bist so ein Arsch.«

			»Weißt du, der andere Vorteil von Nexus ist, dass du über die App Zugriff auf deinen Kursplan hast. Die ganze Uni benutzt sie und es gibt einen Bereich ausschließlich für offizielle Uniangelegenheiten. Gerüchten zufolge wurde es zunächst ausschließlich als Möglichkeit genutzt, um den Studierenden Informationen der Universität schnell zugänglich zu machen, aber irgendwann hat es sich eher zu einem sozialen Netzwerk entwickelt. Inzwischen ist es auch nicht mehr nur auf Avalon beschränkt. Leute aus allen Reichen nutzen es.«

			Ich scrolle durch die App und rufe meinen Kursplan auf. Mein Interesse ist geweckt, als ich bemerke, dass mein erster Kurs Reichskunde für Anfänger ist und Alice ebenfalls daran teilnimmt. Das letzte Buch, das ich gelesen habe, handelte von den Reichen, insbesondere von diesem einen. Alice ist entschieden weniger begeistert von der Idee, die Veranstaltung zu besuchen, und als wir dort ankommen, zieht sie mich in die hinterste Reihe des Seminarraums. Ich hole mein Notizbuch hervor, bin aufgeregt und mehr als bereit, an einem Ort zu lernen, der dem Wissen huldigt und es weitergibt.

			Ein gut aussehender Zauberer stellt sich vorne in den Raum. Fuck. Sind die alle so umwerfend? Allerdings ist dieser hier weitaus weniger furchteinflößend als der Rektor. Ich bin mir nicht sicher, ob es jemanden gibt, der den Typ diesbezüglich toppen kann.

			»Willkommen in Reichskunde für Anfänger, Erstsemester. Ich bin Professor Ambrose, Zauberer Erster Klasse. Thema dieses Seminars ist die Analyse jedes einzelnen Reiches, aus denen zweifellos viele von ihnen entweder kommen oder diese besucht haben. In ihre Zensur für diesen Kurs fließt ein von ihnen durchzuführendes Abschlussprojekt über ein ihnen willkürlich zugewiesenes Reich und seine Geschichte ein.«

			Die Tür zum Seminarraum wird geöffnet und der Engel von gestern Abend – der, mit dem ich rumgemacht habe, der mir ein verdammtes Sandwich aufzwingen wollte – kommt herein.

			»Ah, Mr Morningstar, danke, dass sie sich uns anschließen«, begrüßt Professor Ambrose ihn. »Mr Morningstar wird mir heute assistieren. Seine eigenen Kurse beginnen erst morgen.«

			Morningstar? Warum kommt mir dieser Name so bekannt vor? Der Groschen fällt in dem Moment, als die Tür sich schließt. Connor geht durch den Raum und setzt sich neben den Professor. Ich lasse mich tiefer in meinen Stuhl sinken.

			Alice sieht mich mit großen Augen an, als sie endlich ein Gesicht zum Namen hat. »Oh, scheiße«, flüstert sie laut und zieht damit alle Aufmerksamkeit in dem ansonsten stillen Raum auf sich.

			Connor sucht meinen Blick und verzieht die Lippen zu dem attraktivsten, überheblichsten Grinsen, das ich je gesehen habe.

			Fuck.
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			Professor Ambrose räuspert sich und wirft Alice angesichts der Störung seines Unterrichts einen vernichtenden Blick zu. Sie formt mit den Lippen eine lautlose Entschuldigung. Ich funkele sie an und tue alles, um den blonden Wahnsinnsengel nicht ansehen zu müssen, dessen Blick mich durchbohrt. Sein Grinsen klebt an mir wie Plastikfolie an einer Verbrennung. Ich muss verflucht sein. Eine andere Erklärung gibt es nicht. Wie ist es in einer so großen Universität wie dieser bloß möglich, solches Pech zu haben?

			»Wie gesagt, Ihr Abschlussprojekt wird eine Arbeit über das Ihnen zugewiesene Reich sein. Ich erwarte mindestens fünftausend Wörter zu dem Thema, zusammen mit einer kritischen Analyse der Reichsführung, der dort gesprochenen Sprachen und Informationen über die integralen Nexus-Punkte des Reichs. Als Teil des Projekts sind Sie außerdem aufgefordert, einen Bewohner des ihnen zugewiesenen Reiches zu interviewen. Wenn Sie eines der Verlorenen Reiche zugelost bekommen, werden sie mich oder ein anderes Mitglied der Fakultät interviewen.«

			Ich versuche, mir Notizen zu machen, aber ich bin unglaublich nervös. Natürlich hatte ich schon früher oberflächliche Affären und wir beide, der Engel und ich, haben nur ein bisschen rumgeknutscht. Warum also will ich in diesem Moment im Erdboden versinken und nie wieder rauskommen?

			»Wie Ihnen bewusst ist, gibt es Tausende von Reichen. Einige davon sind so feindselig, dass nur jene, die dort geboren werden, in ihnen leben können. In diesem Seminar werden wir uns allerdings hauptsächlich mit den näher gelegenen Reichen beschäftigen, mit jenen, die für intelligente junge Leute wie sie am relevantesten sind. Wie sie wissen, ist Avalon von elf Hauptreichen umgeben und von dort aus verzweigen diese sich zu vielen weiteren. Im zweiten Semester liegt der Fokus dann auf feindseligeren äußeren Reichen und den Wesen, die unter solchen Bedingungen gedeihen.«

			Fuck, ich habe mich total darauf konzentriert, etwas über dieses Reich in Erfahrung zu bringen. Über die anderen weiß ich so gut wie nichts. Ich habe es gehasst, Dinge nicht zu wissen.

			»Kann mir irgendjemand eins der Verschlossenen Reiche nennen?«, fragt Professor Ambrose.

			Ein anderer Engel weiter vorne im Hörsaal hebt die Hand und sagt schüchtern: »Eden.«

			Professor Ambrose nickt lächelnd. »Ah, ja, Luke, ein weiterer Morningstar in meinem Kurs.« Connor strahlt einen jungen Mann an, bei dem es sich, wie ich nur vermuten kann, um seinen jüngeren Bruder handelt. Ich kann mich nicht erinnern, ihn auf der Party gesehen zu haben, aber ich war ja auch ziemlich betrunken. »Hoffen wir, dass Sie uns weniger Ärger machen als die beiden vorangegangenen. Also, Mr Morningstar, können sie dem Kurs sagen, was ein Verschlossenes Reich ist?«

			Er nickt. »Sie können mich Luke nennen, Professor. Es gibt einfach zu viele Morningstars. Ein Verschlossenes Reich ist unzugänglich, es sei denn, der Zugang ist einem gewährt worden, oder jemand, der Zugang dazu hat, nimmt einen dorthin mit.«

			Professor Ambrose nickt. »Sehr gut. Ein möglicher Grund dafür ist, dass eine Gesellschaft sich aus Sicherheitsgründen entschieden hat, in sich abgeschlossen zu bleiben. Eden ist angesichts seines beeindruckenden Militärs unzugänglich. Die Legionen sind eine Elite und setzen sich aus Tausenden von Engeln zusammen. Kann jemand ein weiteres solches Reich nennen?«

			Ich hebe die Hand, denn ich erinnere mich an ein Reich, über das ich unlängst etwas gelesen habe.

			»Ja?«

			»Die Hölle?«

			Professor Ambrose nickt und wirkt beeindruckt. »Ah, ja, das feurigere der Verschlossenen Reiche. Weiß jemand, warum die Hölle ein unzugängliches Reich ist?«

			»Weil Dämonen Arschlöcher sind«, meldet sich ein Gestaltwandler zu Wort.

			Professor Ambrose wirft ihm einen finsteren Blick zu. »Falsch, Mr Henderson.« Mit zu Schlitzen verengten Augen betrachtet er den dunkelhaarigen Gestaltwandler, der klugerweise beschließt, den Mund zu halten. »Die Hölle ist verschlossen, da die Dämonen einen Rückzugsort brauchen, an dem sie von Zeit zu Zeit ihre Verderbtheit ausleben können. Ob Sie es glauben oder nicht, das dient dem Wohl aller. Viele Spezies hier haben ähnliche Reiche, die sie ihr Zuhause nennen. Häufig werden diese als Quellreich bezeichnet. Irgendwelche anderen?«

			Alice hebt die Hand. »Drăculea.«

			»Korrekt, Ms Legosi. Ihr eigenes Reich ist ein verschlossenes, und das schon seit Jahrtausenden. Erst in jüngster Zeit und durch den Tod Ihres Stammvaters ist es Wesen wie Ihnen erlaubt, das Reich zu verlassen.«

			Alice seufzt und lehnt sich auf ihrem Stuhl zurück. Sie zischt so leise, dass nur ich es hören kann: »Und mit Wesen meinen Sie Frauen.«

			»Mr Morningstar?« Professor Ambrose reicht Connor einen Hut mit vielen kleinen Papierschnipseln darin. »Würden sie die bitte verteilen?«

			Connor steht auf, nimmt den Hut vom Professor entgegen und geht die Tischreihen entlang. Jeder Student zieht einen Zettel. Hier und da folgt aufgeregtes Stöhnen und Keuchen der Verzweiflung, je nachdem, wie die Leute auf das ihnen zugewiesene Reich reagieren. Als er zu mir kommt, stehen mir die Nackenhaare zu Berge und meine Eingeweide verknoten sich vor Grauen. Connor beugt sich herab, sodass unsere Augen auf gleicher Höhe sind, und dieses aufreizende Grinsen umspielt seine Lippen.

			»Hallo, Mystery Girl«, murmelt er selbstgefällig.

			Ich schaue ihn an und wähle einen Zettel. Dann reiße ich den Blick von ihm los und plötzlich wird die Furcht vor einem Gespräch mit Connor komplett von der Schrift auf dem glatten Zettel in meiner Hand überlagert. Es ist ein einziges Wort, leicht verschnörkelt geschrieben, und die sechs Buchstaben verhöhnen mich.

			Faerie.

			»Mr Morningstar, haben Sie alle Zettel verteilt?«

			Connor richtet sich auf und sieht den Professor wieder an. »Ja, Herr Professor«, antwortet er und geht in den vorderen Teil des Raums zurück.

			Alice stupst ihre Schulter gegen meine und flüstert: »Was hast du gekriegt?«

			Mein Blick ruht immer noch starr auf dem einen Wort. Wenn ich vorher schon dachte, meine Eingeweide seien verknotet, ist das nichts im Vergleich zu den Verrenkungen, die sie jetzt machen.

			»Summer?«

			Ich sehe Alice an und balle die Faust um den Zettel. »Oh, nichts Aufregendes.«

			In der Sekunde, in der der Unterricht endet, springe ich auf und renne praktisch nach vorn.

			»Professor Ambrose?«, frage ich, während er sich an den Rest des Kurses wendet.

			»Alle mal herhören, denken Sie bitte daran, sich von Mr Morningstar den Studienplan des Seminars geben zu lassen, bevor sie gehen!« Er sieht mich an. »Ja, Ms …«

			»Summer. Ich bin Summer.«

			»Ah, ja, Ms Tuatha De Daanan. Ich hätte es wissen sollen. Wie kann ich Ihnen helfen?«

			»Ich muss mein Reich für das Projekt ändern, Herr Professor, wissen Sie …«

			»Bedauerlicherweise ist kein Wechsel möglich, Ms Tuatha De Daanan.«

			Professor Ambrose streckt die Hand aus, um zu sehen, welches Reich ich gezogen habe.

			Ich gebe ihm den Zettel. »Aber Sie verstehen sicher, Herr Professor, dass es besondere Umstände gibt …«

			»Ah, das großartige Verlorene Reich Faerie! Ich verstehe, warum das für Sie schwierig ist, Ms Tuatha De Daanan, aber es hat schon seine Gründe, dass Sie dieses Thema gezogen haben, daher ist nicht daran zu rütteln.«

			»Aber …«

			»Ich verstehe Ihre Zurückhaltung, eine Arbeit über Ihr Quellreich zu verfassen, aber angesichts der Tatsache, dass Sie wie die anderen Fae-Studenten nie einen Fuß in das Reich gesetzt haben, findet die frühere Regel keine Anwendung. Sie werden mich interviewen, da die einzigen Wesen, die Faerie besucht haben, die Diener des Königs und andere führende Persönlichkeiten sind.«

			Der König. Er spricht vom König der Fae. Grauen schießt mir die Wirbelsäule hinab.

			Ich schließe den Mund, nehme den Zettel wieder entgegen und wende den Blick ab, als ich das Papier in meine Tasche stopfe. »Vielen Dank, Sir.«

			Ich drehe mich um, um den Raum zu verlassen, und fluche leise. Connor steht immer noch da und wartet auf mich. Er hält den Studienplan in der Hand und verzieht die Lippen zu einem strahlenden Lächeln.

			Alice wartet an der Tür auf mich. Ihre Blicke huschen umher. Offensichtlich plant sie unsere Flucht. Auch Connor registriert das und blockiert schnell die Tür. Erst gibt er Alice einen Lehrplan und dann, sobald ich ihn erreiche, auch mir. Als ich nach dem Papier greife, hält er es am oberen Rand fest.

			»Danke«, brumme ich, ziehe an dem Papier und warte darauf, dass er sich in Bewegung setzt.

			Connor lässt die andere Hälfte des Blattes nicht los. Also hebe ich langsam den Blick und sehe ihm in die Augen.

			»Wie wahrscheinlich ist das hier bitte?« Er grinst. Seine Augen sind leuchtend und voller Freude.

			»Ja. Bis später, Angel Boy.« Ich schiebe mich an ihm vorbei und verlasse den Raum. Alice wuselt hinter mir her.

			»Wir sehen uns später, Mystery Girl«, ruft Connor mir nach und ein amüsierter Unterton liegt in seiner Stimme.

			»Dein Glück … rechtfertigt einen Fluch«, verkündet Alice und hakt mich unter.

			»Und wenn schon, wir haben nur ein klein wenig rumgemacht.«

			»Nur ein klein wenig.« Sie kichert. »Werdet ihr wieder rummachen?«

			»Nein.« Ich knurre und mache mich auf den Weg zu unserem nächsten Kurs. Aus irgendeinem Grund hat selbst die kurze Knutscherei der vergangenen Nacht einen zu intimen Touch gehabt, um sich wohl damit zu fühlen. Ich eile in den Hörsaal und setze mich. Die Erleichterung darüber, Connor los zu sein, schlägt über mir wie eine Welle zusammen und vermischt sich mit der Aufregung darüber, dass es sich bei meinem nächsten Kurs um Runen für Anfänger handelt.

			»Warum nicht?«, sagt Alice und lässt sich auf den Stuhl neben mir fallen.

			Ich hole mein Handy hervor und scrolle durch die vielen Tausend Kommentare. »Weil ich nicht date und weil ich nicht rückfällig werde.« Ich klicke die Benachrichtigungen weg.

			»Außerdem hat er versucht, mich mit einem Sandwich zu füttern.«

			Alice lacht. »Dieses Sandwich hat dich mächtig auf die Palme gebracht.«

			»Ich habe höllisch heiß ausgesehen. Ich habe auf einer Theke gesessen, wir haben rumgemacht und sein erster Gedanke war: Oh, ich sollte sie dazu bringen, Kohlehydrate zu sich zu nehmen.«

			Alice lacht abermals. »Hier ruht Summer Tuatha De Daanan, die nie den Mann vergessen hat, der beim Rummachen versucht hat, ihr ein Sandwich zu geben.«

			Ich verdrehe die Augen, werde aber durch die Ankunft der Professorin vor einer Fortsetzung des Gespräches gerettet. Die Dozentin ist eine relativ kleine Lady mit rotem Bob. »Hallo, hallo! Ich bin Professorin Brooks und werde sie durch ihr erstes Semester und die faszinierende Welt der altertümlichen Runen führen. Runen sind entscheidend für unsere Magie. Sie sind Leitungen, die arkane Wesen seit Anbeginn der Zeit benutzt haben, um die uns innewohnende rohe, arkane Fähigkeit zu kanalisieren. Wenn ich recht informiert bin, sind die Kenntnisstände in diesem Kurs individuell verschieden, aber ich bin mir sicher, dass alle zumindest rudimentäre Runen benutzt haben, die das alltägliche Leben ein wenig leichter machen.«

			Professorin Brooks wedelt mit einer Hand in Richtung ihres Pults. Alle Papiere, die darauf verstreut liegen, flattern ganz von allein durch die Luft und arrangieren sich zu adretten kleinen Häufchen. Die Professorin zeigt auf eine Rune an ihrem Hals, die verschwindet, als ihre Energie für die kleine Aufgabe verausgabt ist.

			Lächelnd mache ich mir Notizen. Runen, selbst die kleinen, rudimentären, mit denen ich experimentiert habe, haben sich für mich immer natürlich angefühlt, und ich kann es gar nicht erwarten, mehr darüber zu lernen. Mir ist fast schwindlig vor Aufregung. Hier werde ich lernen, mehr Worte der Macht zu verstehen, Worte des Wissens und Worte der Magie. Ich brauche mehr Macht. Ich lechze danach.

			»Also, das Wort Rune, das seinen Ursprung im Lateinischen runa und dem Altnordischen rún hat, bezeichnet eine Gruppe von alten Subsprachen, die seit Anbeginn der Zeit genutzt werden. Die erste dokumentierte Runensprache wurde von der Fae Tiana entwickelt. Sie gestaltete Runen, wenn diese ihr im Traum erschienen, und sie begann, in einer Sprache zu sprechen, die so uralt war, dass ihr Name lange verloren ist. Die Entdeckung der Macht geht auf einen reinen Zufall zurück. Als Tiana in den tiefen Wäldern des Verlorenen Reichs Faerie angegriffen wurde, zeichnete sie sich im verzweifelten Wunsch zu überleben, mit ihrem Blut die Rune auf den Arm. Den Legenden nach soll ihr ganzer Körper geglüht haben und er hat die Düsternis des Zwielichts zersplittern lassen. Die auf ihre Haut gezeichnete Rune hat sie vor Schaden bewahrt und ihren Angreifer ausgelöscht. Und mit ihm den größten Teil des Waldes. Die Fae hatten schon immer eine natürliche Neigung zu runischem Wissen und der Erschaffung von Runen. Das Talent ist schon beinahe erblich unter den Fae geworden und im Laufe der Jahrhunderte hat fast jede Spezies ein gewisses Geschick darin entwickelt. Wesen aus jedem Reich haben das Konzept an ihre eigene Ursprache angepasst, aber der Ausdruck Rune ist geblieben.«

			Meine Finger erstarren mitten im Wort. Ist das der Grund, warum mir die Runen so vertraut sind und so natürlich zufallen? Nur weil ich eine verdammte Fae bin? Der Stift knirscht in meiner Hand und nur mit Mühe kann ich mich daran hindern, ihn zu zerbrechen.

			»Ich sollte hinzufügen, dass Fae und Zauberer gleichermaßen einen Vorteil bei der Runennutzung haben, da sie nicht durch ihre Ursprache eingeengt werden. Mit anderen Worten, wenn sie eine Rune kennen, sind sie auch in der Lage, die Rune zu benutzen. Bei anderen Spezies, die auf die Runen ihres Ahnenreichs beschränkt sind, ist das nicht so. Einige Runensprachen sind für gewisse Aufgaben besser geeignet als andere. Wenn Sie einen mächtigen Elementarzauber schaffen wollen, sollten sie am besten Altgriechisch oder archaisches Latein nutzen. Wollen Sie hingegen mächtige Schutzzauber erzeugen, bietet Ihnen Daoine Sith die beste Möglichkeit.« Daonie Sith, die Sprache Faeries.

			Die Professorin spricht weiter: »Ich würde die heutige Stunde gern beginnen, indem ich Sie diese Literatur über Runengeschichte und die Struktur einer Rune abschreiben lasse, und dann werde ich Aufgaben für den Rest der Woche verteilen. Vor dem Wochenende werden Sie Ihr erstes von der Schule genehmigtes Hilfsmittel aussuchen müssen.« Professorin Brooks schiebt ihre Brille hoch und lenkt damit meine Aufmerksamkeit auf die scharfe Spitze am äußersten Gestellrand. »Die Entscheidung für ein solches Hilfsmittel ist für den Runenzeichner etwas sehr Intimes, also treffen sie ihre Wahl mit Bedacht. Natürlich dürfen Gestaltwandler und Wesen mit Krallen ihren angeborenen Vorteil für diese Aufgabe einsetzen. Ich will, dass Sie alle über den Grund für das Hilfsmittel nachdenken. Ohne die reine, arkane Magie, die durch uns alle fließt, ist das Zeichnen einer Rune nicht mehr als ein symbolischer Akt.«

			Professorin Brooks schlitzt sich die Fingerspitze an der scharfen Ecke ihrer Brille auf. Dann krempelt sie ihren Ärmel hoch und zeichnet eine Rune auf die Innenseite ihres Handgelenks. Das Blut verdunkelt sich, bis es schwarz wird, und der Zauber ist jetzt in ihrer Haut gelagert, bereit, heraufbeschworen zu werden.

			»Und im weiteren Verlauf des Seminars werden Sie den Unterschied zwischen einzelnen Runen und den viel komplexeren runischen Kreisen lernen.« Mit einer schwungvollen Handbewegung bringt sie ihre Macht zum Wabern und aus dem Nichts heraus taucht jäh ein glühender Kreis vor ihren Fingern auf. Die Runen, die er enthält, beschreiben einen viel komplexeren Zauber, den sie irgendwo auf ihrer Haut gelagert hat. »Runen sind nur durch die Sprachkenntnisse ihres Gestalters begrenzt. In der Welt des Maelstrom gewinnt keineswegs die Macht jeden Kampf. Vielmehr ist es die Person mit den umfangreichsten Kenntnissen der Runensprachen. In den nächsten Jahren werden wir uns mit Zauberrädern befassen. Wir werden die besten taktischen Methoden erörtern, um sie aufzubewahren und in der Schlacht zu benutzen, aber das ist eher für Fortgeschrittene.«

			Alice stöhnt angesichts der Aufgabe, die gerade auf unseren Handys aufploppt. »Fuck. Ich hasse Sprachen. Können wir nicht eine neue Zaubermethode entwickeln, die weniger Arbeit macht?«

			»Da geht’s eher um sprachliches Basiswissen. Ich bin mir sicher, dass du das großartig hinbekommen wirst«, beruhige ich sie, aber sie wirft mir einen skeptischen Blick zu.

			»Also, dieser Engel …« Nicht gerade subtil wechselt Alice das Thema.

			Jetzt ist es an mir, zu stöhnen und die Augen zu verdrehen. »Weißt du, du hast auf dieser Party auch mit jemandem rumgemacht und ich mache dir deshalb nicht gleich die Hölle heiß.«

			Alice setzt eine Unschuldsmiene auf und hebt die Hände. »Hey, ich wollte dir doch nur anbieten, ihn umzubringen und dir ein göttlich gutes Sandwich aus ihm zu machen.«

			Ein weiteres Mal stöhne ich auf, kann mir aber bei meiner Antwort ein Lachen nicht verkneifen: »Den Verzehr von menschlichen Produkten werde ich dir überlassen. Aber danke.«

			Sie kichert. »Also, zum Mittagessen in die Mensa?«

			»Ja, ich verhungere.«

			Als wir die Cafeteria zum ersten Mal betreten, ist der Raum gerammelt voll und der Lärm all der drauflos plappernden Studenten fast ohrenbetäubend. Unmittelbar hinter der Tür bleibe ich stehen. Während ich nach einem Tisch Ausschau halte, versuche ich, mich an die Umgebung zu gewöhnen.

			»Okay, wir müssen unseren Claim abstecken. Wo wir zum Mittagessen sitzen, bedeutet alles.« Alice grapscht nach meiner Hand und zieht mich zu einem freien Tisch.

			»Claim?«

			»Einen Tisch. Der hier ist jetzt unserer«, verkündet sie und schlägt mit der Hand auf das massive Holz. »Solange wir in Avalon sind, werden wir genau hier sitzen.«

			»Ich weiß nicht, Alice. Ich finde, das ist ein bisschen viel Bindung für den ersten Tag.« Ich setze mich auf die Bank und lasse meine Tasche neben mich plumpsen.

			Alice lacht. »Oh, wow, du hast ja schon eine Bindungsphobie, wenn es um Mittagsarrangements geht. Dich hat es wirklich übel erwischt.«

			»Weißt du was? Dieser Tisch ist perfekt. Ich kann es gar nicht erwarten, die nächsten vier Jahre jeden Tag beim Mittagessen hier zu sitzen, fünf Tage die Woche.«

			»Das ist die richtige Einstellung«, sagt eine hochgewachsene Brünette, die zu unserem Tisch kommt. Sie ist drauf und dran, sich hinzusetzen, als Alice sie anzischt. Das Mädchen macht einen Satz rückwärts und mustert Alice entsetzt, bevor es das Weite sucht.

			»Kann schon sein, dass ich eine Beziehungsphobie habe, aber du bist eine besitzergreifende Königin«, sage ich und stehe auf. »Ich hole mir etwas zu essen. Willst du Blut?«

			Alice schaut zu mir hoch, und ich sehe Verletzbarkeit aufblitzen, gepaart mit Überraschung. »Du würdest … mir Blut holen?«

			»Ähm, ja, es ist gleich da drüben im Kühlschrank und ich werde direkt daran vorbeikommen.« Warum sieht sie mich so an? Ist es eine Art gesellschaftliches Tabu, Vampiren Blut zu beschaffen?

			Alice’ Wangen röten sich ein wenig. »Du findest es nicht eklig?«

			Noch einmal blinzle ich. »Nein. Gar nicht.«

			Jetzt glänzen Alice’ Augen vor Erleichterung. »Danke. Kannst du mir etwas von dem Zeug der Sterblichen mitbringen? Blutgruppe AB? Ich bezweifle, dass die Universität das gewürzte Zeug anbietet, das ich so gerne mag.«

			Ich nicke völlig unbeeindruckt und durchquere den Raum, um uns das Mittagessen zu organisieren.
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			So sieht man sich wieder, Mystery Girl.«

			Mein ganzer Körper stöhnt beim Klang seiner Stimme auf. Angeblich ist diese Uni doch so groß. Wie ist es bitte möglich, dass ich diesem Typen innerhalb von drei Stunden nicht nur ein-, sondern gleich zweimal über den Weg laufe? Ich blicke ihn herablassend an, ehe ich mich wieder der Salatbar zuwende. Dieser Blick hat auch schon in der Vergangenheit männliche Egos verschrumpeln lassen. Bei diesem Typ würde es nicht anders sein. Ich fülle etwas Salat in mein Schälchen und gehe auf der Suche nach Tomaten weiter die Theke entlang. Angel Boy folgt mir entspannt, lässig und unbeirrt.

			»Du bist wohl überall.« Ich türme etwas Hühnchen und Croûtons auf meinen Salat und stelle das Schälchen aufs Tablett. Rasch greift Connor nach dem Tablett und trägt es für mich.

			»Na ja, ich besuche immerhin auch diese Universität.«

			Ich stemme eine Hand in die Hüfte und ziehe sardonisch eine Braue hoch. »Bietest du diesen Service allen Erstsemestern an? Oder nur solchen, mit denen du rummachst?«

			Sein Lächeln wird noch eine Spur strahlender. Es blendet mich fast. Ich hasse es, wie attraktiv ich sein blödes, fröhliches Gesicht finde. »Nö, diesen Service biete ich nur dir.«

			»Ich fühle mich so dermaßen geehrt.« Zwar versuche ich, Connor das Tablett wieder zu entreißen, aber er weicht mir aus. Mühelos balanciert er es außerhalb meiner Reichweite, dreht sich auf dem Absatz um und geht zu unserem Tisch.

			Knurrend folge ich ihm und bete zu jedem Gott, Alice möge den Kerl anzischen und in die Flucht schlagen. Bei allen anderen hat das funktioniert.

			Ich blinzle ungläubig, als Connor Alice ein strahlendes Lächeln schenkt und sich an den Tisch setzt. Zur Antwort pflückt sie sich den Beutel mit Blut vom Tablett. Achselzuckend sieht sie mich an und ich versuche gar nicht erst, mir ein Augenrollen zu verkneifen. Ich setze mich neben Alice und lasse die Lücke zwischen Connor und mir so groß wie möglich.

			»Also, wie läuft dein erster Tag so?« Connor lächelt mich an und ich will ihm eine runterhauen. Wie kann er bloß so immun gegen mein Verpissdich-Gesicht sein? Es hat Männer schon früher dazu gebracht, den Schwanz einzuziehen. Stattdessen scheint er es fast zu genießen.

			»Hast du keine … Freunde oder was auch immer?« Ich mache eine geringschätzige Handbewegung und spieße ein wenig zu aggressiv Salat auf meine Gabel.

			Sein Lächeln wird nur noch breiter. »Oh ja, tonnenweise.« Connor winkt zu einem anderen Tisch hinüber, an dem die Leute dicht gedrängt sitzen. Sie alle beobachten uns und ich erkenne einige Gesichter von der Party wieder, darunter die seiner Brüder. Mehrere pfeifen in seine Richtung und feuern ihn an. Empört richte ich mich auf. Ich bin kein Preis, den man gewinnen kann, Arschgesicht.

			»Los, schnapp sie dir, Con!«, brüllt einer von ihnen.

			Connor dreht sich wieder herum und sein blondes Haar fällt ihm über die Augen. »Außerdem schadet es auch nicht, der Vorsitzende des Allgemeinen Studierendenausschusses zu sein.«

			Ich reiße dramatisch die Augen auf, schnappe nach Luft und klatsche aufgeregt in die Hände. »Nicht dein Ernst! Echt jetzt? Du bist der Vorsitzende des Allgemeinen Studierendenausschusses?«

			Alice prustet los und nippt dann an ihrem Blut. Ihr Blick fliegt zwischen uns hin und her und sie genießt die Show.

			Connor kichert. »Aber ja. Meine extra-curriculare Liste würde dich schockieren.«

			»Ach du meine Güte, so beliebt und beschäftigt! Und deine Freunde sehen auch total cool aus.« Ich höre auf zu lächeln und sehe ihn aus schmalen Augen an. »Hau ab.«

			»Ja, wir sind nicht die Richtigen für … Gruppenaktivitäten«, wirft Alice ein. Ihr Missfallen ist unüberhörbar. Sie nimmt noch einen großen Schluck aus dem Blutbeutel, bevor sie mit voller Absicht ihre Reißzähne aufblitzen lässt und sich die Lippen leckt, um sie rot zu färben. Was ist mit dem Territorialverhalten meiner Vampirin passiert? Warum zischt sie diesen Typen nicht an? Vorhin hat sie jemanden angezischt, der einfach nur zu nah an mir vorbeigegangen ist.

			Connors Lächeln wird nur breiter und seine Zähne strahlen vor dem Hintergrund seiner braunen Haut blendend weiß.

			»Wow, da ist aber jemand reizbar.« Er rutscht näher an mich heran und presst seinen Oberschenkel gegen meinen, dann senkt er die Stimme. »Ich hatte nichts damit zu tun, dass ihr rausgeworfen worden seid. Das war mein Bruder.«

			Ich spieße einen Croûton etwas heftiger auf als beabsichtigt und das Ding zersplittert unter meiner Gabel.

			Connor rückt näher heran, bis sein Atem mein Ohr streift. »Verrätst du mir jetzt deinen Namen?«

			»Nein.«

			»Warum nicht?«

			Stur starre ich auf meinen Salat, obwohl ich den Unmut in seiner Stimme hören kann. Wenn ich mir Mühe gebe, kann ich mir sogar den entsprechenden Ausdruck auf seinem dummen, perfekten Gesicht vorstellen. Ich drehe mich herum. Der Ärger erzeugt ein Kribbeln unter meiner Haut, aber in diesen Ärger mischt sich etwas Ähnliches wie Bewunderung über seine Hartnäckigkeit. »Wow. Du kapierst den Wink mit dem Zaunpfahl einfach nicht.«

			Er zieht eine Braue hoch, der Inbegriff der Unschuld. »Was für ein Wink könnte das wohl sein?«

			Ich muss mir ein Lächeln verkneifen und zwinge mein Gesicht zu einem verärgerten Ausdruck. »Hau. Ab.«

			»Sag mir deinen Namen.«

			Ich stehe auf. »Und tschüss.« Ich nicke Alice zu. Dann kehre ich ihm den Rücken zu und gehe in Richtung Ausgang.

			»Miss Tuatha De Daanan«, ruft er und seine tiefe Stimme scheint die anderen Gespräche in der Cafeteria zu übertönen. Ich erstarre kurz, drehe mich zu ihm um und kneife die Augen leicht zusammen. Wie hat er meinen Namen so schnell herausgefunden? Wer hat es ihm erzählt? Sein Blick ruht weiter unbeirrt auf mir, während er aufsteht und mit gelassener Anmut auf mich zu stolziert. Ich habe keine Ahnung, ob ich schon jemals jemanden kennengelernt habe, der dermaßen selbstsicher war. Irgendetwas daran ist extrem attraktiv.

			Alice steht auf und kommt herüber. Verzückt beobachtet sie uns, begierig auf das Drama.

			»Wie hast du meinen Namen herausgefunden?«, frage ich, ziehe eine Braue hoch und stemme die Hände in die Hüften.

			Er kommt mir so nah, dass ich von seinem Duft nach Wolken und Zitrusfrüchten überflutet werde. Ich muss den Kopf in den Nacken legen, um zu ihm aufzuschauen, und es kotzt mich an, dass er so viel größer ist als ich. Arschgesicht. Es ist nur eine weitere absurd attraktive Eigenschaft. Schon immer stand ich total auf große Kerle.

			Connor hebt langsam die Hand, streicht mir eine Locke hinters Ohr und seine starken Finger zeichnen behutsam die Spitze meines Ohres nach. »Das habe ich gar nicht getan, aber die hier verraten mir ganz eindeutig deinen Nachnamen. Außerdem hat Ambrose ihn heute Morgen im Unterricht erwähnt. Am Freitag findet ein Spiel statt. Willst du mich als mein Date auf die Party danach begleiten?«

			»Nein«, lehne ich ab. Ich schlage seine Hand weg, recke das Kinn vor und verenge die Augen zu schmalen Schlitzen. Lieber würde ich sterben, als ihn wissen zu lassen, dass er damit vielleicht bei mir landen könnte.

			»Warum nicht?« Seine Lippen zucken zu diesem wissenden Grinsen in die Höhe. Er hat mit dieser Antwort gerechnet, vielleicht sogar darauf gehofft. Er genießt die Jagd. Zweifellos hat er normalerweise leichtes Spiel angesichts der Grübchen, die den Frauen von selbst die Slips ausziehen. Viel Glück dabei, mich zu bedrängen, Angel Boy. Ich laufe schon seit Langem vor Größeren und Böseren als dir davon.

			»Bye, bye, Engel«, sage ich und wende mich ab. Alice beeilt sich, mich einzuholen, und hakt mich unter, als wir die Mensa verlassen.

			»Götter, du willst ihn so unbedingt ficken.«

			»W-Was? Nein, gar nicht!«, bringe ich stotternd heraus.

			»Bitte. Deine Augen sind praktisch schwarz und …« Alice schnuppert an mir. »Ich kann deine Pheromone riechen.«

			»Stopp. Nein, das kannst du nicht.« Fuck, kann sie es etwa doch?

			Alice schnaubt. »Also, du willst ihn nicht in den Sonnenuntergang reiten und dabei den Vorbeiflanierenden zuwinken?«

			»Genau das sage ich.« Ich werde davor gerettet, die extrem zerlumpte Ehre meiner Pussy zu verteidigen, als wir im Seminarraum ankommen und uns einen Platz suchen, auch wenn Alice mir immer wieder wissende Blicke zuwirft und gelegentlich obszöne Handzeichen macht.

			»Willkommen in der Einführung zu den Spezies. Ich bin Professor Draco und werde in diesem Jahr Ihr Dozent sein.« Einmal mehr bin ich verblüfft darüber, wie attraktiv er ist. Sein Gesicht ist kantig und gut aussehend, es ist unübersehbar, dass er seinen Körper im Laufe der Jahre gestählt hat. »Wie schön, in diesem Jahr eine solche Vielzahl an Spezies hier zu sehen. Ich freue mich darauf, Sie alle kennenzulernen. Nächstes Jahr werden Sie die Möglichkeit bekommen, sich auf eine einzelne Art zu spezialisieren, sofern das Ihr Wunsch sein sollte. Es gibt zum Beispiel Himmlische Studien für jene, die mehr über die Himmlischen Heerscharen lernen wollen, oder die Infernalischen Studien, wenn Sie sich mit jenen befassen wollen, die mit den Heerscharen Krieg führen. Meine Spezialität sind die Gestaltwandlerstudien, also Studien zu meinesgleichen, die sich in verschiedene Kreaturen verwandeln können. Ich würde Sie nur zu gern in der Zukunft in meinen Kursen für Fortgeschrittene willkommen heißen.«

			Ich hole mein Lehrbuch über Gestaltwandler hervor, blättere darin und versuche, Professors Dracos Wandler-Typ zu ermitteln. Es gibt zahlreiche Möglichkeiten. Er könnte ein Wolfswandler sein, aber er besitzt nicht diese ungezähmte Energie, die ich bei den wenigen Wölfen bemerkt habe, die mir begegnet sind. Tiger? Das wäre möglich. Einem Tiger bin ich noch nie begegnet. Aber er hat Kreatur gesagt, nicht Tier.

			»Ah, wir haben einen echten Fan im Seminar!« Ruckartig schaue ich hoch und bemerke, dass alle mich ansehen. Professor Draco schenkt mir ein Lächeln.

			»Oh, Entschuldigung, Herr Professor, ich bin einfach von Gestaltwandlern und ihren verschiedenen Ausprägungen fasziniert.«

			»Entschuldigen Sie sich bitte nicht dafür, dass Ihnen mein Unterrichtsfach Freude macht, Ms …«

			»Tuatha De Daanan.«

			Sein Lächeln wird breiter. »Richtig. Ich möchte, dass Sie sich alle paarweise zusammenfinden und die jeweils andere Spezies untersuchen. Versuchen Sie, sich mit einem Angehörigen einer anderen Spezies zusammenzutun, aber mir ist schon bewusst, dass in diesem speziellen Kurs die Zauberer in der Mehrheit sind.«

			Zu ihrer großen Erleichterung schnappe ich mir schnell Alice als meine Partnerin und wir verbringen die nächste Stunde damit, verschiedene Dinge übereinander zu recherchieren. Am Ende des Unterrichts geben wir unsere Ergebnisse ab. Professor Draco wirft mir einen forschenden Blick zu und ich halte diesem Blick stand. Seine goldenen Augen sind hypnotisierend. Sie geben mir das Gefühl, er könne mehr über mich herausfinden, als mir lieb ist, und fast weiche ich einen Schritt zurück. Meine Instinkte schreien geradezu auf, aber es ist nicht so wie das, was ich in Anwesenheit des Rektors spüre. Es ist weder Grauen noch Entsetzen. Es ist Ehrfurcht. Nach einer ganzen Weile lächelt er und nickt, als hätte ich etwas gesagt, dem er zustimme.

			Alice versetzt mir einen Stoß und ich schüttele den Kopf. Sie zieht mich zur Tür. Doch selbst als wir den Seminarraum verlassen, kann ich spüren, wie sich Professor Dracos Blick in meinen Rücken bohrt und seine goldenen Augen mich wie Klingen aufspießen.
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			Nach dem Unterricht schleppe ich Alice ganz eindeutig gegen ihren Willen in die Bibliothek. Kaum dort angekommen, konfisziert sie einen freien Tisch, kramt ihr Handy hervor und weigert sich standhaft, mit mir die Regale zu durchforsten.

			Die Bücher rufen nach mir und ich weiß kaum, wo ich anfangen soll. Ich schlendere durch die schwach beleuchteten Gänge und streiche mit den Fingern über die in Leder gebundenen Buchrücken. Jedes Buch vermittelt mir ein leicht unterschiedliches Gefühl, abhängig davon, wie oft es schon gelesen wurde. Als ich um eine Ecke biege, bemerke ich eine hochgewachsene Gestalt, die in einem Buch stöbert. Der Mann kommt mir bekannt vor, aber erst, als ich den Heiligenschein an seinem Handgelenk entdecke, macht es klick bei mir. Meine Erinnerungen an die vergangene Nacht sind ein wenig nebelhaft, aber das hier ist einer von Connors Brüdern. Der hochgewachsene, dunkle und grüblerische Typ namens Rafe.

			Ich arbeite mich weiter den Gang entlang, nicht zwangsläufig in seine Richtung, und setze meine Inspektion des Bibliotheksangebots fort. Er scheint mich nicht zu bemerken, als ich an ihm vorbeigehe. Da mich interessiert, was er da so konzentriert liest, werfe ich einen Blick auf den Titel des Buches in seiner Hand.

			»Dämonologie?«, flüstere ich. Die Frage rutscht mir einfach so heraus.

			Er knallt das Buch zu und sieht mich über seine Schulter hinweg verärgert an. Auch wenn er eine dunklere Version seines Bruders ist, so ist die starke Familienähnlichkeit doch offensichtlich. Der Funke, der in Connors blauen Augen immer präsent ist, fehlt in Rafes, aber seine Augen sind nur eine Spur dunkler und genauso geformt wie die von Connor. Er hat die gleiche bronzefarbene Haut und das gleiche ausgeprägte Kinn wie seine Brüder.

			»Hast du etwas dagegen?«, fährt er mich an.

			Ich ziehe eine Braue hoch. »Du bist doch Connors Bruder, oder?«

			Wütend starrt er mich an. »Einer davon.«

			»Und warum liest ein Morningstar-Engel ein Buch über Dämonologie? Vor allem eins, das mit einem positiven Grundtenor verfasst ist. Sind Dämonen nicht eure natürlichen Feinde?«

			»Weißt du nicht, dass die beste Methode, einen Feind zu besiegen, darin besteht, ihn zu kennen?«, kontert er spöttisch. »Und mein Name ist Rafe. Ich werde mich nicht einfach als Connors Bruder bezeichnen lassen.«

			»Ich würde dir ja meinen Namen sagen, aber ich will nicht, dass dein geliebter Bruder ihn erfährt, und ich schätze, du würdest petzen«, entgegne ich und lehne mich neben ihm an das Bücherregal.

			Rafe verdreht die Augen. »Bilde dir bloß nicht ein, irgendetwas über mich zu wissen«, antwortet er, schließt das Buch und zwängt sich an mir vorbei.

			Ich beobachte, wie er am Ende der Reihe abbiegt und verschwindet. Achselzuckend setze ich meinen kleinen Spaziergang zwischen den Regalen noch eine Weile fort, bevor ich den Rückweg antrete, um mich zu Alice an den Tisch zu gesellen. Ein Mann steht neben ihr, die Hand auf der Rückenlehne einer der Stühle. Alice zischt ihn an und zeigt ihm die Reißzähne. Ihre Augen haben sich rot verfärbt. Ich ziehe eine Braue hoch und eile hinüber. Bloß kein Blutvergießen in der Bibliothek. Es könnte auf die Bücher tropfen.

			»Alles in Ordnung?«

			»Dieser Wicht versucht, sich zu uns zu setzen«, knurrt Alice.

			»Brett«, stellt er sich vor und streckt mir die Hand entgegen. »Ich habe gefragt, ob ich mich hierher setzen darf, da alle anderen Tische voll besetzt sind. Deine Freundin scheint diese Idee allerdings so gar nicht zu mögen.«

			»Geh und stirb, Wandlerabschaum«, faucht Alice.

			Bretts Augen nehmen ein raubtierhaftes Katzengelb an. »Ich habe kein Problem mit deinesgleichen. Avalon ist eine sichere Zuflucht. Wenn du an jahrtausendealten Vorurteilen festhalten willst, ist das dein Problem.«

			Ich zwänge mich zwischen die beiden und setze mich. »Es geht nur um einen Sitzplatz, Alice. Du sollst den Typen ja nicht gleich heiraten.«

			Alice zuckt zurück und dreht sich so, dass sie von ihm abgewandt sitzt. Brett lässt die Hand sinken. Seine Wangen röten sich angesichts der verschmähten Vorstellung vor Verlegenheit, aber er geht um den Tisch herum und setzt sich uns gegenüber. »Also, ihr zwei seid auch Erstsemester?«, erkundigt er sich und versucht, eine Unterhaltung in Gang zu bringen.

			»Lass es mich nicht bereuen, dir den Platz angeboten zu haben, Brett.« Ich schlage den dicken Wälzer auf, den ich beim Erkunden der Regale gefunden habe, und blättere ihn durch.

			Brett sinkt ein wenig tiefer in seinen Stuhl und ich kann sehen, dass er allmählich bereut, sich nicht einfach auf den Boden gesetzt zu haben. »Na ja, ich bin jedenfalls im ersten Semester«, sagt er leise.

			Alice schnaubt laut. »Siehst du? Deshalb füttert man keine verdammten Tiere.«

			Ich sehe sie an und meine Lippen zucken.

			»Ich wusste gar nicht, dass es weibliche Vampire gibt«, murmelt er und versucht es trotz Alice’ Giftigkeit noch einmal.

			Über den Rand meines Buches hinweg sehe ich ihn an. »Du spielst mit deinem Leben, aber okay. Ja, wir sind Erstsemester. Ja, ich bin eine seltsame Fae. Und ja, sie ist eine mordlustige Vampirin.«

			Brett blinzelt und betrachtet uns beide mit neu entdeckter Vorsicht. »Cool«, sagt er schlicht und holt einen Stapel Lehrbücher hervor.

			Obwohl sie gar nicht erst ein Buch aufschlägt, bettelt Alice nach einigen Stunden des Lernens um eine Pause. Sie hat die ganze Zeit über weitere abfällige Bemerkungen gemacht und Brett sogar gelegentlich angezischt. Und trotzdem winkt er freundlich zum Abschied, als wir die Bibliothek verlassen. Sein beharrlicher Frohsinn hat etwas Bewundernswertes, genau wie der Umstand, dass er den Wink mit dem Zaunpfahl immer noch nicht kapiert hat. Vielleicht ist er aber auch ein Dummkopf. So oder so habe ich irgendwie mehr Respekt für ihn entwickelt, da er unsere Lerneinheit überlebt hat. Bei der Frage der studentischen Wissbegier enden definitiv die Ähnlichkeiten zwischen Alice und mir. Anders als mir sind ihr Bücher nicht vorenthalten worden, daher sind sie für sie keine Schätze.

			Alice und ich gehen in Richtung Campusgrenze und machen uns auf den Weg in die Pizzeria in Camelot, der Stadt direkt außerhalb der Tore Avalons. Laut dem, was ich über dieses Reich gelesen habe, ist Camelot die Stadt, die die anderen Universitäten des Reiches miteinander verbindet. Früher einmal hat es nur die Avalon University gegeben, aber irgendwann wurden weitere Einrichtungen gegründet. Jetzt sind es insgesamt sieben, wobei Avalon die älteste und angesehenste ist.

			»Anscheinend haben die Uniformen einen integrierten Glamourzauber. Sobald wir das Gelände verlassen, verschwindet alles, was uns als Studenten von Avalon ausweist. Cool, oder?«, sagt Alice, als wir das Tor erreichen.

			Ich lege die Stirn in Falten und beobachte, wie andere Studenten sich zu Grüppchen finden und gemeinsam vom Campus aus Richtung Camelot losziehen. »Wozu soll das gut sein, wenn dieses Reich ohnehin voller Magienutzer ist?«

			Alice zuckt die Achseln. »Vermutlich wollen sie wegen der anderen Unis in der Nähe, dass wir uns alle unauffällig einfügen. Vielleicht sind manche Studenten ja verbittert, weil sie nicht aufgenommen worden sind, und so soll der Frieden gewahrt werden.«

			Ich nicke nachdenklich. Genau wie Alice gesagt hat, verändern sich unsere Uniformen, als wir durchs Tor hinausgehen. Mein Rock bleibt ein Rock und Alice’ Hose bleibt eine Hose, aber alle verräterischen Unikennzeichen lösen sich in nichts auf. Die perfekten Falten meines Rockes glätten sich und der schlichte, schwarze Stoff schmiegt sich jetzt eng um meinen Hintern und meine Schenkel.

			Alice schaut auf ihre Hose hinunter, die sich in eine dunkle Jeans verwandelt hat, und verrenkt sich, um sich in dem neuen Kleidungsstück zu mustern. »Stopp! Sieh dir meinen Arsch an! Da könnte man eine Münze drauf hüpfen lassen. Wie kann ich diese Wahnsinnsjeans bloß behalten?«

			Ich lache, während wir den Schildern nach Camelot folgen.

			Der Weg ist wie einem Märchenbuch entnommen. Bäume säumen ihn zu einer Seite und als die Sonne untergeht, erwachen Funken von Magie zuckend zum Leben und leiten uns nach Camelot. Sie schweben als kleine Kugeln in der Luft und ich bestaune sie im Weitergehen.

			Alice beobachtet mich lächelnd. »Manchmal vergesse ich, dass du nicht mit diesem Kram aufgewachsen bist.« Ich sehe sie an und sie spricht weiter. »Das ist schon witzig. Ich habe die Zwielichtkugeln nie als etwas Besonderes wahrgenommen, bis ich gesehen habe, wie du sie betrachtest.«

			Ich werde blass. Ich muss meine Reaktionen besser in den Griff bekommen.

			»Erzähl mir von Drăculea. Ist es so wie dieses Reich hier?«

			Alice kichert leise. »Nein. Es ist ständig bewölkt. An jedem einzelnen Tag. Die Sonne scheint nie. Die meisten Vampire brauchen einen Sonnenzauber, um sich hier zu immatrikulieren. Aber das ist keine perfekte Lösung. Es fühlt sich an, als würde man eine zweite Haut auf der eigenen tragen. Arme Deppen.«

			Ich lege den Kopf schräg. »Und du brauchst keinen Sonnenzauber?«

			Alice schüttelt den Kopf. »Ich bin … eine Ausnahme.« Sie zeigt auf eine kleine Pizzeria. »Das ist das Restaurant, das ich gemeint habe!«

			»Ich kann mir keinen Ort vorstellen, an dem nie die Sonne scheint«, überlege ich laut und betrachte das orangefarbene Glühen, das der Sonnenuntergang auf die Pflastersteine wirft.

			»Tatsächlich kenne ich es gar nicht anders. Obendrein bin ich in einem Palast aufgewachsen, der von einem Graben aus Blut umgeben ist.«

			Ich blinzle und gebe mein Bestes, damit sich der Abscheu nicht in meinem Gesicht spiegelt. »Oha.« Ein Graben? Aber der war doch wohl nicht dazu gedacht, daraus zu trinken, oder? Das kann doch nicht hygienisch sein.

			Alice verdreht die Augen. »Ja, vor allem die Fliegen, die sich dort versammeln, sind scheiße.«

			Ein Glöckchen läutet, als wir das Kingston Pie betreten, und unmittelbar trifft mich der angenehme Duft von kräftigem Teig und Kräutern. An den Wänden ist eine karierte Tapete in Weiß, Grün und Rot. Überall hängen verschiedene Drucke und anderer Dekokram. Mich erinnert das an ein Restaurant, das ich einmal in Gaia gesehen habe. Ich habe mein Gesicht von außen gegen die Glasscheibe gepresst, mir den Geschmack des Essens vorgestellt und wie es sich wohl anfühlen würde, einen vollen Magen zu haben.

			Alice atmet tief ein und nimmt die Witterung der anderen Gäste im Lokal auf, während wir in der Schlange warten, um an der hohen Theke unsere Bestellungen aufzugeben.

			»Vorsicht, dein Lieblingsengel ist hier.« Sie versetzt mir einen Stoß und lenkt meine Aufmerksamkeit von der Speisekarte weg.

			»Rafe ist hier?«, frage ich. Der grüblerische Engel nimmt dank seines unangenehmen Benehmens und seiner allgemeinen Arschlochmäßigkeit den ersten Platz ein.

			Ich schaue auf und begegne Connors Blick. Mit seinen Brüdern hat er eine Sitznische ergattert und seine Lippen verziehen sich zu einem spöttischen Lächeln. Er legt den Kopf schräg und prostet mir stumm mit seinem Bier zu. Wie ein Schwarm Geier richten seine Gefährten ihre blauen Augen auf mich.

			Ich lächle süß und winke ihm kokett zu, bevor ich die Hand drehe und alle Finger bis auf den Mittelfinger zur Faust forme. Sein überraschtes Lächeln verwandelt sich in ein Stirnrunzeln und die beiden, die Zwillinge sein müssen, brüllen unverhohlen vor Lachen. Ich wende mich ab, um zu verbergen, wie meine Lippen sich zu einem aufrichtig entzückten Lächeln verziehen.

			Alice kichert. Ich hole mein Handy hervor und fange an, durch die Benachrichtigungen auf Nexus zu scrollen. Ein Arm legt sich schwer um meine Schulter und nach der Art zu urteilen, wie Alice zischt, wird wohl auch sie von einem solchen Arm gefangen gehalten.

			»Hallo, ihr zwei. Nehmt es uns nicht übel, dass wir euch bei der Party rausgeschmissen haben. Das war schon hart. Eigentlich war es mein Zwillingsbruder, mein erheblich weniger gut aussehender Zwillingsbruder.«

			Ohne aufzuschauen, scrolle ich weiter durch meine Benachrichtigungen. »Verpiss dich.«

			Alice knurrt, aber dann scheint sich ein Schalter umzulegen und ihre Stimme wird verführerisch und hypnotisch. Alarmiert fliegt mein Blick zu ihr hinüber. »So hart war das doch gar nicht. So lange bei dir nichts hart wird, bei der Erinnerung daran.« Etwas silbern Schimmerndes gleitet aus ihrem Ärmel in ihre Hand. Alice’ einzige Warnung ist das Einfrieren ihres Lächelns, bevor sie dem Engel einen Dolch in die Eingeweide rammt.

			Er stößt ein ersticktes Stöhnen aus und ich stolpere fast, als er sich schwer auf mich stützt. In dem Wissen, dass wir mächtig in Schwierigkeiten stecken, wenn man uns in Camelot bei einer solchen Gewalttat erwischt, lasse ich den Blick über die anderen Gäste schweifen. Es gibt eine Abmachung zwischen allen Universitäten, was Kämpfe unter Studenten in dieser Kleinstadt betrifft, die wir uns alle teilen.

			Plötzlich ist Connor bei uns. Er platziert seinen großen Körper so, dass seine schiere Masse uns abschirmt, und schiebt seinen Bruder und mich in eine Nische in der Nähe. Alice bleibt zurück, um unsere Bestellungen aufzugeben. »Luke, kommst du mal eben rüber?«, ruft er, seine Stimme immer noch aufgeräumt.

			Luke. Er ist der Morningstar aus dem Kurs über die Reiche heute Morgen. Ich beobachte, wie Luke herbeieilt. Er muss der Jüngste sein. Sein Gesicht ist unschuldiger, aber er hat das gleiche goldene Haar und die freundlichen Augen wie Connor. Als er ruckartig neben seinen Brüdern stehenbleibt, ist der Größenunterschied zwischen ihnen offensichtlich. Er ist schlaksiger, nicht so massig und kaum einen Meter achtzig groß. Er ist ein Cherub umringt von Kriegern.

			»Was ist passiert?«, fragt Luke, dessen Augen dunkel sind vor Sorge.

			»Macht es dir etwas aus, den Schwachkopf zu heilen?«, fragt Connor mit einer Stimme voller Zuneigung für Luke. »Zach, ich werde jetzt nicht sagen, dass du das verdient hast, auch wenn es so ist, mehr noch als das.« Angesichts der offensichtlichen Fürsorge und Liebe, die er für seine Brüder empfindet, durchströmt mich gegen meinen Willen ein Gefühl von Wärme.

			Ich schaue zu Connor auf, nur um festzustellen, dass seine Augen mich wie Laserstrahlen fixieren. Er sieht mich auch noch an, als er seinem Bruder den Dolch aus dem Unterleib zieht und mir die Waffe in die Hand drückt. Etwas an der Art, wie seine Muskeln gespielt haben, als er die Klinge gepackt und herausgezogen hat, entlockt meinem Körper eine Reaktion. Blöder, heißer Engel.

			Luke nickt und schlüpft neben Zach. Er schaut sich um, dann sieht er mich an und die braune Haut seiner Wangen färbt sich rosig. »Ähm … Kannst du dich ein bisschen dichter neben Con stellen? Meine Hand wird ein wenig glühen und das wird Aufmerksamkeit erregen.«

			Ich schiebe mich ein Stück näher an Connor heran, lasse aber so viel Abstand wie eben möglich zwischen uns. »Du bist ein Heiler? Die sind sehr selten.« Kein Wunder, dass seine Energie so anders ist als die seiner Brüder.

			Connor legt mir einen Arm um die Schultern, zieht mich fester an sich und sein Duft hüllt mich ein. Wie kann eine Person so stark nach Wolken riechen? Ich nehme alles zurück. Jede Weichheit, die ich ihm gegenüber bei so viel brüderlicher Zuneigung verspürt habe, löst sich in Wohlgefallen auf.

			»Er ist der Stolz der Familie.« Connor strahlt Luke an.

			Ich betrachte seine Hand auf meiner Schulter, schaue dann zu ihm auf und klimpere mit den Wimpern, während meine Stimme einen giftigen Unterton annimmt. »Der letzte Morningstar, der den Arm um jemanden gelegt hat, hat einen Dolch in den Bauch gekriegt.«

			Luke kichert, überspielt den Laut aber mit einem Hüsteln. Seine Hand glüht weiß, als er sie auf Zachs Wunde legt. Connor schaut lächelnd auf mich herab, ohne den Arm auch nur einen Millimeter wegzuziehen. »Wenn du mich erstechen willst, tu dir keinen Zwang an. Ich versuche nur zu verhindern, dass der Rektor sauer wird.«

			Zach zuckt zusammen, als seine Wunde zu heilen beginnt. »Der Dolchstoß war ein bisschen zu viel des Guten.«

			Alice lacht spöttisch und schaut auf ihre Fingernägel hinab. Sie sind dunkler geworden und haben sich zu tödlichen Krallen in die Länge gezogen. »Ich lasse mich nicht gern anfassen.«

			Mit dem Abschluss des Heilungsprozesses wird das Glühen von Lukes Hand schwächer und ich entferne mich von Connor, sobald die Kellnerin die Nummer unserer Bestellung aufruft. »Nun denn, das hat Spaß gemacht.«

			Connor bedenkt seinen Bruder mit einem wütenden Blick. »Zach, entschuldige dich bei den beiden.«

			Zach schiebt Luke beiseite und schlüpft augenscheinlich verstimmt aus der Nische. »Sorry«, sagt er und stürmt zurück zu seinem Tisch, um sich neben einem grüblerischen Rafe und seinem immer noch feixenden Zwilling niederzulassen.

			»Lasst euch euer Abendessen schmecken, Ladys.« Connor zwinkert mir zu, bevor er an seinen Tisch zurückkehrt.

			»Vielleicht sehen wir uns ja auf dieser Party am Freitagabend.« Warum habe ich das gesagt? Ich will mit diesem Typen nicht noch mehr zu tun haben. Und das hatte jetzt definitiv nichts mit diesem niedergeschlagenen Gefühl zu tun, das ich gespürt habe, sobald er mir den Rücken zugekehrt hat.

			Connor hält inne und sieht mich mit einer hochgezogenen Braue über seine Schulter hinweg an. »Gehst du vorher zu dem Spiel?«

			»Hast du meinen Namen inzwischen herausgefunden, Morningstar?«

			Er feixt. »Noch nicht, aber ich habe Spaß an dem Rätsel.«

			Ein Lächeln umspielt meine Lippen. Und ich habe Spaß daran, gejagt zu werden.

			Noch einmal zwinkert er mir zu. »Man sieht sich.«

			Ich schnappe mir unsere Bestellung und Alice und ich verlassen das Restaurant. In meinem Magen flattert es immer noch.
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			Warum noch gleich willst du ihm deinen Namen nicht verraten?«

			Ihre Stimme hat einen sanft neckenden Unterton. Sie kennt die Antwort, scheint aber großen Spaß daran zu haben, mich dazu zu bringen, es laut auszusprechen. Woher weiß ich solche Dinge über sie? Und sie über mich? Ist das Freundschaft?

			Meine Lippen zucken schwach. Beim Gedanken an Connor wird mein Körper ganz warm und ich beiße mir in die Unterlippe. »Es ist lustiger, zuzusehen, wie er sich abrackert, um ihn sich zu verdienen.«

			Alice kichert. »Du willst ihn so sehr.«

			»Tu ich nicht«, knurre ich, aber ohne Gift in den Worten.

			Alice kommt näher heran und schnüffelt lautstark. »Und ob du es willst.«

			Ich schlage sie weg und kichere. »Schluss.«

			Alice hüpft ausgelassen neben mir her. »Wenn es hilft, er will dich auch. Genauso sehr.«

			Ich verdrehe die Augen und versuche das leichte Kribbeln im Unterleib zu ignorieren. Ein Mädchen hört gern, dass es begehrt wird. Manchmal sind es die kleinen Dinge.

			Als wir auf das Universitätsgelände zurückkehren, sind auch unsere Uniformen wieder da. Alice zieht einen Schmollmund und streicht mit den Fingern über ihre Baumwollhose. Ich kann erkennen, dass sie die Jeans jetzt schon vermisst. Ohne Frage wird sie sich, sobald wir wieder zu Hause sind, daranmachen, in ernsthafter Detektivarbeit zu ermitteln, wo sie ein identisches Teil erstehen kann.

			Wir gehen in unser Wohnheim und mir wird auf einmal mit Macht bewusst, dass dieser Ort sich jetzt schon mehr wie ein Zuhause anfühlt als jeder andere, an dem ich je gelebt habe. Das Wohnheim ist sicher, warm und behaglich. Ich habe das Gefühl, als könnte ich an diesem Ort und mit dieser Vampirin, die ich erst einen Bruchteil meines Lebens kenne, wahrhaft akzeptiert werden. Sie ist jetzt schon mehr wie meine Familie als jeder andere in meiner Vergangenheit.

			Ich setze mich aufs Sofa und Alice geht zum Kühlschrank. Dabei brummelt sie vor sich hin, dass der neue immer noch nicht geliefert worden ist. Sie schnappt sich einen Blutbeutel, reißt den Verschluss ab und fügt eine Prise Kräuter hinzu, die sie in der Pizzeria bestellt hat, außerdem einen Päckchen mit etwas, das wie scharfe Soße aussieht. Dann schüttelt sie den Beutel kräftig durch und gönnt sich einen ordentlichen Schluck, bevor sie zufrieden nickt und sich zu mir aufs Sofa setzt.

			Als ich die Pizzaschachtel öffne, breitet sich der Duft sofort im ganzen Appartement aus. Ich schnappe mir ein Stück und genehmige mir einen großen Bissen.

			»Darf ich dich etwas fragen?«, erkundigt sich Alice, nachdem sie einen weiteren Riesenschluck von ihrem Blutgebräu genommen hat.

			Instinktiv spanne ich die Muskeln an. Wenn mich jemand so fragt, bedeutet das für gewöhnlich, dass die Frage nicht leicht zu stellen oder zu beantworten ist. Ich greife nach einer Serviette und wische mir das Fett vom Mund, ehe ich nicke.

			Alice beobachtet mich und legt leicht den Kopf schräg. »Mir ist aufgefallen, dass du nicht gern über deine Vergangenheit sprichst.« Ich senke den Blick und knibbele an dem Käse auf meiner Pizza, doch Alice redet weiter: »Es liegt daran, dass sie schlimm war, oder?«

			Ich rufe mir ins Gedächtnis, dass ich hier sicher bin, spüre aber selbst, wie ich anfange dichtzumachen. Ich kämpfe gegen das Verlangen, in meinen Schutzmodus zu wechseln und diese Adamantbarrieren zu errichten, die ich in jahrzehntelanger Nutzung perfektioniert habe.

			Zeig mir, was du tun kannst, Summer.

			Ich glaube, ich vertraue Alice. Und obwohl ich dankbar dafür bin, dass sie mir diese Möglichkeit bietet, verursacht es mehr Schmerz, als es wert ist, mich in Bezug auf meine Vergangenheit zu öffnen. Die Worte brechen fast unwillkürlich aus mir heraus und ich registriere sie kaum, als sie mir über die Lippen kommen. »Ich rede nicht darüber. Und ich werde nicht darüber reden.«

			Diese Worte sind scharf, verletzend, hart und unfair. Ich will schreien und mich aus meiner Haut befreien. Plötzlich liegt mir der Bissen Pizza, den ich gerade heruntergeschluckt habe, wie Blei im Magen. Ich kann Alice nicht mal ansehen, außerstande, den Schmerz zur Kenntnis zu nehmen, den ich ihr zugefügt habe.

			»Ich werde dich nicht bedrängen.« Ihre Stimme ist sanft, behutsam und verständnisvoll. Ich hebe den Blick, um Alice anzusehen, bin überrascht, keine Verletztheit in ihren Augen zu finden, keinen Ärger und keine Frustration. Da ist nichts als Sorge. »Es ist deine Sache, aber du sollst wissen, dass du mit mir reden kannst, wann immer du willst.« Sie hält inne. »Und halte mich nicht für ein Miststück, weil ich nur über mich selbst rede.«

			Die Anspannung in meinen Schultern lockert sich und meine Mundwinkel zucken zu einem angedeuteten Lächeln in die Höhe. Ähnliche Gespräche in der Vergangenheit haben mit Feindseligkeit und harten Worten über mangelndes Vertrauen geendet. Ich lehne mich an Alice und versuche, ihr auf die einzige mir mögliche Weise zu zeigen, wie sehr ich sie schätze. Worte werde ich dafür nicht finden und im Moment ist das hier mein einziges Mittel, ihr zu sagen, dass sie mir den größtmöglichen Freundschaftsdienst erwiesen hat.

			Alice legt mir eine Hand auf die Schulter. »Ich hätte ihn nicht mit dem Dolch angreifen sollen. Ist doch so, oder? Er hat mich einfach auf dem falschen Fuß erwischt.«

			Ich schnaube. »Spieß das nächste Mal seinen Bruder auf.«

			Alice hebt den Kopf und boxt mich in die Seite. »Aber du liiiiiiiiiiebst ihn.« Ihr Handy klingelt Sie nimmt es vom Tisch und öffnet die Nachricht »Oh, sieh mal, ein neuer Follower.« Ihr Lächeln nimmt etwas Katzenhaftes an. »Oh, ich frage mich, wer wohl dieser Connor Morningstar ist. Wahrscheinlich versucht er, deinen Namen herauszufinden.« Alice klickt sein Profil an und blockiert ihn schnell. »Nicht mit meiner Hilfe, Spatzenhirn.«

			Ich breche bei dem Kosenamen in Gelächter aus. »Na, das läuft ja.«

			Alice sucht nach den Profilen seiner Brüder. »Ich sollte besser auch seinen Clan blockieren. Übrigens, können wir mal über ihre arme Mutter reden? Es sieht so aus, als seien sie alle hier immatrikuliert, daher müssen sie alle …« Alice zählt an den Fingern etwas ab und runzelt die Stirn, während sie zur Decke schaut und rechnet. »Heilige Scheiße, einige von ihnen müssen weniger als ein Jahr auseinander sein.« Sie blockt Luke, Rafe und Zane, hält aber inne, als sie zu Zachs Account kommt. Statt auf den Button für Blockieren zu klicken, wählt sie die Option, ihm eine Direktnachricht zu schicken.

			@KillerLegosi.

			
				Nächstes Mal geht das Messer in deine zerbrechliche Harnröhre hinein und durch deinen Schließmuskel wieder hinaus.

			

			Ich kichere beim Anblick der Nachricht, dann blockiert Alice auch ihn. »Ja, ihre arme Mom. Sie hat fünf Kinder zur Welt gebracht, fünf Jungs, fünf riesige Jungs!«

			Alice verzieht das Gesicht und presst die Schenkel zusammen. »Meine Pussy könnte das niemals.«

			»Fuck, schon klar. Luke, der Jüngste, scheint süß zu sein. Er ist anscheinend anders als seine Brüder.«

			»Ja, ich habe gehört, dass Heilen eine superseltene Fähigkeit bei Engeln ist.«

			»Tja, Rafe ist und bleibt mein Favorit.«

			Alice kichert. »Weil er dich hasst?«

			Ich zucke die Achseln. »Er ist total zornig und grüblerisch. Definitiv mein Typ.«

			Alice zieht einen Schmollmund und schiebt die Unterlippe vor. »Aber ich bin deine zornige Freundin.«

			Ich lache. »Du bist irre. Rafes Zorn ist eher von der Art Mir doch scheißegal.« Ich nehme noch einen Bissen von meiner Pizza, nachdem mein Magen sich endlich beruhigt hat. »Du kommst doch am Freitag mit mir zu dem Spiel, oder?«

			»Logo.« Sie grinst boshaft. »Willst du Loverboy eins auswischen?«

			Angefixt lasse ich eine Braue in die Höhe zucken. »Was schwebt dir denn so vor?«

			Alice gibt das bösartigste Kichern zum Besten, das ich je gehört habe, und gleich mag ich sie noch ein bisschen mehr als eh schon. »Ich denke, wir besorgen uns Trikots zur Unterstützung …«, sie hält um des offensichtlichen dramatischen Effektes willen inne, »der gegnerischen Mannschaft.«

			Ich grinse. »Fuck, genau so machen wir das.«

			Alice klatscht aufgeregt in die Hände und schnappt sich ihr Telefon. Sie beginnt, Recherchen über das Spiel und die Läden anzustellen, wo wir die passenden Trikots kaufen können.

			»Wir sollten große kaufen und sie als Cocktailkleider tragen.«

			Alice gibt ein weiteres leicht irres Lachen von sich und tippt drauflos. »Connor ist der Captain der Mannschaft von Avalon.«

			»Okay, ich habe jede Menge Ideen. Wir brauchen den Namen des Captains der gegnerischen Mannschaft. Ich werde ihn mir auf die Wangen schreiben.«

			»Es gibt jede Menge Artikel über die Rivalität zwischen den beiden Unis. Das wird ein Fest.« Ihre Daumen verschwimmen förmlich, so schnell tippt sie auf ihrem Handy, und ihre Augen fliegen über das Display. »Wir spielen gegen die Irachmoor Academy. Ihr Teamcaptain ist Hector Montgomery.«

			In Anbetracht seines Namens verziehe ich das Gesicht. »Ist er wenigstens heiß?«

			Alice ruft ein Foto von ihm auf und hält das Display in meine Richtung. »Wenn man auf grobschlächtige Brutalos steht, möglicherweise schon.«

			Ich lege den Kopf schräg und denke nach. »Damit kann ich arbeiten.«

			Alice feixt und bestellt zwei der Trikots im Dunkelgrün Irachmoors, beide mit dem Namen MONTGOMERY in großen, weißen Lettern auf dem Rücken. »Oh Mann, ich kann gar nicht erwarten, sein Gesicht zu sehen.«

			»Ich bezweifle, dass er danach noch mit mir auf die Party gehen will.« Ich gluckse, stolz auf uns, dass wir uns eine so schäbige und alberne Methode ausgedacht haben, den ältesten Morningstar zu ärgern.

			Alice streckt mir die Hand hin. »Ich halte dagegen. Wollen wir wetten?«

			Ich kneife die Augen zusammen. »Fünf Credits und … Kaffee für eine Woche?«

			»Abgemacht.«

			Als ich ihre Hand schüttle, brechen wir beide in schallendes Gelächter aus.
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